
        
            
                
            
        

    

 

	 

	 

	Terra 5500

	 

	 

	 

	Band 6

	 

	 

	Terra Prima

	 

	 

	 

	 

	 

	SF Roman von

	Jo Zybell

	
 

	 

	 

	 

	 

	Die Scharen um General Merican Bergen lichten sich immer mehr, als er sich endlich dem verbotenen Planeten Terra Prima nähert und auf ein Geheimnis stößt, wie es schockierender kaum sein könnte.

	Nichts ist, wie es scheint – und eine neue Lebensform bedroht die Existenz der Menschheit!

	
 

	1.

	 

	 … komm, tritt näher. Endlich bist du hier! Wie lange habe ich gewartet! Ich wußte, daß irgendwann einer kommen wird. All die Jahre wußte ich, daß einer kommen wird wie du.

	Ich habe eine Bitte an dich. Sie ist etwas ungewöhnlich, deswegen benötige ich einen längeren Anlauf, bevor ich sie auszusprechen wage. Du wirst sie mir abschlagen, wenn ich dich nicht zuvor überzeuge. Also, höre mir zu …

	Oder, nein, nein, besser ist, du siehst erst und hörst dann. Ja, so werden wir vorgehen! Also, komm – ich will dir etwas zeigen.

	Siehst du dort am Horizont die schwarzbraune Wand aus den Kakteen ragen? Sie sieht aus wie der Steilhang eines Gebirges, nicht wahr? Aber das ist kein Steilhang, dort oben im Norden gibt es kein Felsmassiv, und das Gebirge fängt erst weiter nördlich an – oder weiter westlich. Warte, ich vergrößere die Darstellung. So. Erkennst du es jetzt? Es ist der Südrand eines Raumschiffsfriedhofs. Nenne ihn Schrottplatz, wenn du willst.

	Er hat eine Fläche von etwas mehr als 5000 Quadratkilometern. In seinem Zentrum lag bis vor fast 2600 Jahren eine Stadt. Doch das war 1476 Jahre vor meiner Zeit. Stell dir vor, ich habe ihren Namen vergessen! Aber das ist vollkommen gleichgültig. Namen spielen keine Rolle, glaub mir, überhaupt keine Rolle.

	Jetzt gehen wir noch näher heran. Da ich Herr meiner Erinnerung bin – wenigstens Herr meiner Erinnerung! – kann ich das. Im Geist fliege ich schneller, als SIE damals geflogen sind.

	So. Schau hin. Am Rand des Schrottplatzes sind die Omegaraumer in sechs bis zehn Schichten übereinandergestapelt. Kannst du das erkennen? Im Zentrum sogar noch höher. Siehst du den Stahlgitterzaun zwischen den Mammutkakteen? Er umgibt den gesamten Raumschiffsfriedhof. 300 Kilometer Stahlgitter! Elektrisch geladen! Auf der nördlichen Hemisphäre gibt es sieben solcher Anlagen.

	Wir gehen noch näher heran. So ist es besser. Jetzt bekommst du erst einen Eindruck von der Höhe des Zaunes, nicht wahr? Achtzehn Meter. Achte auf das Brennesselfeld zwischen den Geröllhalden über dem Kaktuswäldchen rechts unten. Siehst du es? Jetzt müßtest du es im Blick haben. Und erkennst du auch die Lücke am Fuß des Zaunes? Ein Durchschlupf der ORGANER.

	SIE schicken Starkstrom durch die Zäune, SIE halten wilde Tiere entlang der Zäune, SIE setzen die Zäune zehn Meter tief in den Wüstensand und sichern sie mit mobilen Gravitonselbstschußfeldern, die jeden Monat ihren Standort wechseln – die ORGANER schneiden trotzdem Löcher in den Zaun. Ihre größten Populationen leben in den Raumschiffsfriedhöfen. Jedenfalls hier auf der nördlichen Hemisphäre.

	Und jetzt paß auf! Gleich wirst du vier ORGANER zu sehen bekommen. Da! Jenseits des Zauns, die Schatten! Bäuchlings kriechen sie unter den Rumpfwölbungen der beiden untersten Wracks durch den Sand. Sie haben keine Ahnung, daß der Späher sie längst im Visier hat, die Armen!

	Jetzt haben sie die Lücke erreicht. Jetzt schlüpfen sie nach außen. Sieh nur, wie sie nach allen Seiten sichern! Sie tragen dunkle Helme und Kappen und verschlissene Kleider. Gleich werden sie aufstehen, jetzt! Schau nur, wie sie in das Brennesselfeld hinunterrennen! Es ist längst zu spät, die Armen!

	Achte auf die erste der vier Gestalten. Sie ist etwas kleiner als die anderen drei, und sie bewegt sich geschmeidiger und flinker. Richtig – eine Frau. Nicht irgendeine Frau. Sie ist die Führerin, nicht nur der ORGANER dieses Schrottplatzes. Sie ist die Führerin aller ORGANER der nördlichen Hemisphäre. Sie ist die Frau, von der ich dir erzählen will …

	 

	*

	 

	Nur ein Hufeisen war die RUBICON noch, ein Hufeisen, das von Sekunde zu Sekunde rascher schrumpfte. Höher und höher stieg die WYOMING über ihrer Silhouette dem All entgegen, und je höher sie stieg, desto leichter wurde Yakubar Tellim zumute.

	Neben dem schwarzen Nigeryan stand er vor der Frontkuppel und beobachtete das kleiner werdende Schiff dort unten zwischen vereisten Bergrücken und felsigen Schluchten. Bald rückte die Taggrenze des Neptunmondes ins Sichtfeld, und die Männer konnten nach und nach auch die anderen Wohnschiffe der Südpolbiosphäre sehen. Omegaraumer, die seit Jahrhunderten da unten standen, halbkreisförmige Splitter, hingestreut auf eine Perlmuttsichel aus Licht und Eis und Fels. Schnell fielen sie unter der WYOMING zurück, wurden kleiner, wurden winzig und unterschieden sich bald nicht mehr von den dunkelblauen, schwärzlichen und rötlichen Einsprengseln am türkisfarbenen Südpol des Triton.

	»Start perfekt!« platzte es aus Pipin Tartagnant heraus. »Tatsächlich kein elektromagnetisches Störungsfeld mehr!« Die Erleichterung strahlte dem Commodore aus allen Falten seines langen Gesichtes. »Wir haben es geschafft! Wir sind durch!«

	Jetzt erst machte Yaku sich klar, unter welchem Druck der Kommandant des Luxuskreuzers gestanden hatte, jetzt erst spürte er, unter welchem Druck er selbst gestanden hatte: Neun Tage zuvor war die WYOMING in exakt der gleichen Höhe manövrierunfähig dem Neptunmond entgegengestürzt, weil ein elektromagnetisches Feld sie umgeben hatte wie ein Spinnennetz ein Loch in einem Fenster.

	Vier Sparklancer waren zum Nordpol des Mondes geflogen und hatten den Hauptgenerator des EMG-Feldes zerstört. Zwei Piloten waren dabei gestorben, ein dritter – Plutejo Tigern – lag verletzt in der Klinikabteilung, und der vierte verharrte scheinbar reglos neben Tartagnant auf dem Kommandostand. Heinrich, der blaue Kunstmensch.

	»Den heiligen und überaus großzügigen Göttinnen der Dwingolangowars sei Dank!« Gender DuBonheur hockte neben Tartagnant auf dem Kommandostand. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Und jetzt?« Seine wulstige Unterlippe bebte. Er griff nach der Hand, die auf seiner Schulter lag, nach der großen, festen Hand Donna Kyrillas. Die Bordärztin stand hinter ihm. »Und jetzt, frage ich!« Seine Stimme drohte zu kippen. Es stand nicht zum besten um die Nerven des Höchstgeehrten.

	Niemand antwortete ihm. Donna Kyrilla schob ihren mächtigen Busen über seinen Schädel und begann DuBonheurs Schultern zu massieren. Der Kolkrabe Moses pickte an Tellims Ohrring herum. Yakubar Tellim schien es nicht zu bemerken. Er und Joseph Nigeryan beobachteten die Ortungsreflexe fremder Schiffe in der weiteren Umgebung des Neptun. Schon seit dem Start leuchteten sie im Hauptsichtfeld unter der Frontkuppel.

	Primoberst Cludwich saß im Navigationsstand und errechnete den Kurs jenes einen Schiffes, das eine halbe Stunde vor ihnen von Triton gestartet war. »Ich hätte mir gewünscht, diesem Schiff und seiner Besatzung nie wieder begegnen zu müssen«, sagte Heinrich, der Roboter aus blauem Titanglas. Ein vergeblicher Wunsch: Jetzt mußten sie der LAURIN sogar folgen, ihre Besatzung hatte drei Menschen verschleppt.

	Wer in der Zentrale nicht mit der unmittelbaren Bedienung der WYOMING beschäftigt war – und das war der weitaus größere Teil derer, die sich in ihr aufhielten –, bereitete sich und seiner Familie einen Schlafplatz aus Decken, Mänteln und Gepäckstücken, flüsterte mit seinem Nachbarn oder beobachtete ängstlich die Männer an den Schnittstellen des Bordhirns und unter der Frontkuppel.

	Die WYOMING war in der Biosphäre Tiborcohen gelandet, um Venus Tigern, Merican und Rotman Bergen sowie dessen Sippe an Bord zu nehmen. Die kleine Bergensippe hatte sich im hinteren Teil der Zentrale niedergelassen, auf der Galerie und auf der Wendeltreppe, die zu Ebene II hinunterführte. Keine sechzig Menschen einschließlich Eidmännern und Neugeborenen. Rotman Bergen jedoch, der älteste Sohn des verstorbenen Cayman Bergen, war nicht mit dabei. Ebensowenig wie sein Neffe Merican und Venus Tigern. Die drei waren an Bord jenes Omegaraumers verschleppt worden, den die WYOMING verfolgte; niemand wußte, ob sie noch lebten.

	»Was tun wir denn jetzt bloß, meine Herren?« DuBonheurs Blicke suchten Yaku Tellim und die beiden Primobersten Nigeryan und Cludwich. Alle drei gestandene Männer, alle drei abgebrühte Veteranen der Flotte, und doch wirkten sie ratlos und geschockt. Venus Tigern und Merican Bergen in Anna-Luna Ferròns Gewalt … Selbst Heinrich wirkte geschockt. Dabei war er doch nur ein Roboter aus blauem, kristallinem Titanglas. »Hören Sie, meine Verehrtesten!« DuBonheur hob seine tiefe Stimme. »Ich fragte Sie etwas …!«

	Donna Kyrilla legte von hinten beide Hände auf seine Brust. »Ganz ruhig, Biggy«, raunte ihre einschmeichelnde Altstimme. »Bleib einfach ganz entspannt, ja? Primoberst Cludwich und Primoberst Nigeryan werden schon wissen, was sie tun.« Sie lächelte beiden Männern zu, und beide beachteten es nicht.

	»Ich habe nicht den Eindruck, daß sie das wissen, Zuckerchen!« Die Stimme des Kolosses von Fat Wyoming schraubte sich in hysterische Höhen. »Mir will es eher scheinen, sie lassen die Dinge treiben …! Und wer sich treiben läßt, der treibt ins Unglück! Das hat schon mein Großvater …«

	»Es ist gut jetzt, Höchstgeehrter!« Ruhig, aber bestimmt unterbrach ihn Heinrich. »Wir haben alles im Griff. Der plötzliche Überfall hat uns erschreckt! Wir hätten die Ferròn nicht hier im Sol-System erwartet. Das ist alles.«

	Keiner aus Tiborcohen hatte die Ferròn gesehen. Ihr Schiff sahen die meisten zwar landen, gewiß; ein Kommunikator. Aber eine weißblonde, sich herrisch gebärdende Frau? Niemand erinnerte sich. Dafür hatten fast alle Mitglieder der Bergensippe einen Mann in schwarzem Umhang beschrieben, der nicht ging, sondern schwebte, dessen Gesicht wie aus Stein gemeißelt wirkte und dessen dunkles Haar wie ein Helm aussah.

	Es gab nur einen Mann in der bekannten Milchstraße, auf den diese Beschreibung paßte: Waller Roschen, Direktor ohne Dienstbereich und Spezialagent der Geheimen Galaktischen Sicherheitsgarden.

	Wo der unheimliche Roschen auftauchte, konnte General Ferròn nicht weit sein.

	»Ferròn?« Der Würdenträger von Fat Wyoming runzelte seine Stirnschwarte. »Wer ist diese Ferròn?«

	»Einer der ranghöchsten Offiziere der GGS, Dr. DuBonheur«, sagte Heinrich. »Während Ihrer glorreichen Reise ins Sol-System hat sie sich als die Malerin Josefina Paladei zu Ihnen an Bord der WYOMING geschlichen …«

	»Lady Josefina eine Agentin der GGS …?« DuBonheur hob abwehrend die Hände. Gerüchteweise hatte der Quanteningenieur und Kunsthirnspezialist davon gehört, der Geschichte aber keinen Glauben geschenkt.

	»Damals gelang es ihr schon einmal, den Subgeneral gefangenzunehmen«, fuhr Heinrich fort. »Ich konnte ihn befreien, und selbstverständlich werden wir General Ferròns Schiff solange verfolgen, bis wir die Gefangenen auch diesmal aus ihrer Hand retten.«

	Der Einäugige mit dem langen Grauhaar drehte sich nach ihnen um. »Und hast du auch schon eine Idee, wie du das anstellen willst, Blaumann?« fragte Tellim mit schleppender Stimme.

	»Seit ich weiß, wo Merican sich aufhält, denke ich darüber nach …«

	Gemurmel und Palaver erhob sich in der Zentrale. »Was höre ich da?« rief ein bärtiger Bursche aus der Biosphäre Mississippi. »Wir verfolgen ein Schiff? Wir retten irgendwen? Kommt gar nicht in Frage! Raus aus dem Sol-System, fordere ich! Raus hier!«

	Andere schlossen sich dem Protest an. »Raus aus dem Gefängnissystem!« skandierten viele Männer und Frauen. »Raus! Raus! Raus!« Fast durchweg ehemalige Einwohner von Mississippi waren es, die auf diese Weise ihren Unmut bekundeten. Rotmans Sippe und die Kids aus Tiborcohen verhielten sich ruhig. Noch.

	Das linke Schott öffnete sich, Plutejo Tigern betrat die Zentrale. Ein Ganzkörper-Thermoanzug vermummte seine Gestalt. Er hatte sich nach seinem Absturz mit dem Sparklancer eine Unterkühlung zugezogen. Die Nachricht von der Gefangennahme seiner Schwester hatte ihn aus der Klinikstation gelockt.

	»Und Rotman?« Jetzt meldeten sich auch die Leute von Tiborcohen lautstark zu Wort, ausschließlich Bewohner der RUBICON und meist sehr junge Menschen. »Rotman hat den Widerstand organisiert!« riefen sie. »Rotman hat das SPIEL gewonnen! Wir verlassen Sol nicht ohne Rotman Bergen!«

	»Maul halten, vorlautes Jungvolk!« schrie ein bärtiger Rädelsführer von Mississippi. »Ihr habt nichts zu melden! Maul halten, oder ihr steigt aus!«

	Für einen Moment verstummten die Kids. Doch es war nicht mehr als ein Atemholen vor dem Angriff. Ein reichlich dickes Mädchen von vielleicht sechzehn Jahren stand auf, sprang den Mann an und schlug ihn mit drei Fausthieben zu Boden. Ein Handgemenge entstand, und ehe Yaku und der Kommandant sich versahen, war die schönste Schlägerei im Gange. An die Wand gedrückt schob Plutejo sich an den Streithähnen vorbei in Richtung Frontkuppel. Yakus Rabe landete auf seiner Schulter.

	»Aufhören!« Tartagnant rannte auf seinen Kommandostand, bückte sich zwischen die Konsolen und tauchte mit einem Gravitongewehr in den Händen wieder auf. »Aufhören, habe ich gesagt!« Niemand gehorchte. Er feuerte eine schwache Salve mitten unter die Kampfhähne. Augenblicklich lagen fünfzehn oder zwanzig Männer und Frauen zuckend am Boden. »Ich bin der Kommandant!« schrie Tartagnant. »Ich befehle, und ihr gehorcht! Und wer nicht gehorcht, wird eingebunkert …!«

	»Ein Funkspruch!« tönte eine Frauenstimme aus dem Bordfunk. »Die Kommandantin der LAURIN!«

	»Ins Sichtfeld mit ihr!« forderte Yaku Tellim.

	Die Ortungsreflexe der Fremdraumer rückten an den unteren Rand des Visuquantenfeldes, ein Frauengesicht erschien in seinem Zentrum – schmal, kantig, und von herber Schönheit. Die Frau hatte kurzes, weißblondes Haar. Zweiundsechzig Augenpaare richteten sich auf sie.

	»General Ferròn«, stellte sie sich vor. »Ich will DuBonheur, Tellim und Tigern sprechen.«

	Mit Ellenbogen und Drohungen bahnte sich Plutejo einen Weg durch die Menge bis zum Kommandostand. Seite an Seite mit Yaku stieg er die drei Stufen hinauf. Yaku Tellim, einst Flottenangehöriger und aus Gewohnheit voller Respekt einem General gegenüber – Yaku zögerte. Selbst wenn er zuerst das Wort ergriffen hätte – Plutejo hätte es ihm abgeschnitten. »Ich will mit meiner Schwester sprechen!« forderte er.

	Der neunzehnjährige Tigern respektierte nur Menschen, die sich unter dem Eis von Genna bewährt oder unter ähnlichen Umständen ihre Würde bewahrt hatten. Tellim achtete er, weil er es gewagt hatte, eine amtliche Einladung zu seiner Entsorgung zu ignorieren. Vertreter von Regierungsinstanzen war er gewohnt als korrupt einzuordnen. Die GGS galt ihm sogar als kriminelle Organisation. Anders hatte er es nie gehört – von seinem Vater nicht und von keinem der Ältesten in der Sträflingskolonie unter dem Genna-Eis.

	»Es geht ihr gut«, sagte die Generalin knapp.

	»Ich will sie sprechen, bist du taub?«

	»Sofort, Bursche.« Die Frau im Sichtfeld hob den Kopf ein wenig und schob das Kinn nach vorn. »Erst einmal hörst du dir an, was ich zu sagen habe!« Ihre Augen glitzerten wie blaues Eis, ihre Gesichtszüge wurden noch um eine Spur härter.

	»Wenn du ihr ein Haar krümmen läßt, zerreiße ich dich mit bloßen Händen, verlaß dich drauf!« Plutejo hob seine kräftigen Pranken und schüttelte sie, wie andere ihre Waffen schüttelten, wenn sie Drohungen ausstießen.

	Anna-Luna Ferròn ging nicht darauf ein, sie lächelte nur eisig. »Wie ich gehört habe, wollen Sie nach Terra Prima, junger Mann. Und Sie angeblich auch, Tellim.« Der Einäugige nickte. »Nun, ich habe den Auftrag, Dr. DuBonheur, Subgeneral Merican Bergen, den Sieger des diesjährigen SPIELES, Rotman Bergen, und den entlaufenen Sträfling Venus …«

	»Was hat sie denn verbrochen?« Plutejo war außer sich. »Was haben wir denn verbrochen außer Kinder eines Mannes zu sein, den deine Häuptlinge absägen wollten? He, du! Sag es mir, du verdammte Schlampe …!«

	Yaku und Gender packten ihn an den Armen. »Ruhig jetzt«, zischte DuBonheur.

	»… und den entlaufenen Sträfling Venus Tigern auf den verbotenen Planeten zu bringen«, fuhr die Ferròn ungerührt fort. »Hier mein Angebot an Primoberst Joseph Nigeryan, Yakubar Tellim, Primoberst Sibyrian, an den Höchstgeehrten Dr. DuBonheur und den entlaufenen Sträfling Plutejo Tigern …«

	»Ich bin kein Sträfling!« Plutejo geriet außer sich. »Ich habe mir genommen, was mir zusteht: meine Freiheit! Du aber …!« Yaku rammte ihm den Ellenbogen in die Rippen und zischte ihn an. Der Junge verstummte.

	»… sollten Sie noch immer Interesse an einem Besuch auf Terra Prima haben, kommen Sie einfach auf mein Schiff. Sie werden dort Venus Tigern und den Subgeneral treffen und mit ihnen nach Terra Prima reisen. Ich erwarte Ihre Antwort in spätestens einer Stunde …«

	 

	*

	 

	Schmerz zerrte ihr Bewußtsein aus der Dunkelheit, ein bohrender Schmerz in Kopf und Gliedern. Sie wagte erst nicht, die Augen zu öffnen, denn schon durch die geschlossenen Lider stach grelles Licht bis tief in ihre Augenhöhlen und stachelte die Kopfschmerzen noch weiter an. Sie fand sich halb liegend, halb sitzend auf einer Art Sessel. Ihre Füße hatten kaum Spielraum, ihre Arme konnte sie gar nicht bewegen.

	»Venus«, sagte eine Stimme. »Kannst du mich hören? Venus Tigern, komm endlich zu dir …«

	Die Stimme rief ihre Erinnerung wach: eine Suite auf der RUBICON, der verstorbene Cayman Bergen auf seinem Bett, seine Sippe schweigend oder weinend um das Sterbelager und Merican an einem Klavier, das sie auf seinen Wunsch herbeigeschleppt hatten …

	Irgendwann dann drangen sie ein: eine fettleibige Frau mit Waller Roschen und seinen Leuten. Keiner reagierte schnell genug. Sie trauerten, sie nahmen Abschied, sie erinnerten sich, sie lauschten der Musik – mit einem Überfall hatte niemand gerechnet.

	Erst schlugen sie Merican nieder, danach den Jungen, dessen Stimme eben gerufen hatte, und zuletzt Venus.

	Sie blinzelte, öffnete die Augen, schloß sie aber sofort wieder. »Wo sind wir?« Rotman Bergen. Ja, er war es, der ihren Namen gerufen hatte. An Füßen und Armen angekettet hing auch er in einem wuchtigen Sessel. Zwischen ihnen und vor einer niedrigen Luke schwebte ein schwarzer, etwa hundertfünfzig Zentimeter hoher Kegel. Ihr Wächter. Eine Kampfmaschine.

	»In Schwebemanns verdammtem Raumschiff.« Rotman klang zerknirscht. »Es heißt LAURIN.«

	»LAURIN?« Warum war der Name ihr nicht fremd? Merican hatte ihn erwähnt, richtig: LAURIN, Geheime Galaktische Sicherheitsgarden, ein Spezialschiff, Typ Kommunikator, eine Generalin namens Ferròn und ein Krüppel ohne Beine, der auf einer Controgravkonsole schwebte. »Wo ist Merican?«

	»Keine Ahnung. Verdammte Scheißkerle! Sie bringen uns nach Terra Prima, ich schwör's dir …!«

	Venus blinzelte. Rotman zerrte an seinen Ketten. Jetzt erst realisierte sie seine Fesseln wirklich. »Du in Ketten? Du, der Sieger des SPIELS?«

	»Ich hab's geahnt«, zischte er. »Der Preis für den Sieg … ich habe immer geahnt, daß er vergiftet ist! Deswegen meine Fluchtpläne, kapierst du …?« Der Siebzehnjährige warf den Kopf in den Nacken und stöhnte. »Alles war vorbereitet, wir könnten längst auf dem Weg aus dem Sol-System sein, verdammte Bärenkacke! Wäre mir doch bloß mein Neffe nicht über den Weg gelaufen …!«

	Er sprach von Merican Bergen. Der um gut zwanzig Jahre ältere Subgeneral hatte Rotman gebeten, ihn zu Cayman Bergen zu bringen. Der alte Bergen war des Jüngeren Vater und des Älteren Großvater gewesen.

	»Hör auf zu jammern!« Venus kniff die Augen zusammen. Himmel über Hawaii-Novum, wie ihr Kopf schmerzte! »Es ist geschehen und nicht rückgängig zu machen!« Sie atmete tief, versuchte sich zu entspannen, öffnete die Augen wieder und schielte zu dem Kampfkegler. »Befassen wir uns lieber mit der Gegenwart, Rotkopf: Wohin haben sie Merican verschleppt? Wohin bringen sie uns? Und kommen wir hier je wieder raus?«

	»Klar doch!« Der Junge kicherte, als würde der Wahnsinn ihn bereits umgarnen. »Als Leichen …!«

	»Dann hätten sie uns auch gleich töten können.« Venus stöhnte. »Und dieses mörderische Ausleseverfahren eures bescheuerten SPIELS – warum sollten sie soviel Aufwand betreiben, nur um den Sieger zu töten …?«

	»Du hast ja keine Ahnung, Frau, keine Ahnung hast du!« Die Wut schien seinen Verstand wieder ein wenig zu klären, kantig und böse sah sein knabenhaftes Gesicht plötzlich aus. Seine Blicke flogen zwischen Venus und der Kampfmaschine hin und her. »Wenn du wüßtest, welche Gerüchte über Terra Prima in den Biosphären von Triton kursieren, wenn du wüßtest …!« Er spuckte nach der Kampfmaschine. »Was treibt man mit den Siegern des SPIELS, Blechkegel? Los, sag es uns! Was erwartet einen wie mich auf dem blauen Planeten?«

	»Ich bin nicht befugt, Ihnen irgendwelche Auskünfte zu erteilen«, tönte eine freundliche Stimme aus dem Roboter. »In diesen Angelegenheiten wenden Sie sich bitte an die Kommandantin und ihren Stellvertreter.«

	»Nicht befugt, du Scheißteil?« Wieder spuckte Rotman die Maschine an. Die nahm es ungerührt hin. »Zu was bist du denn befugt, he?«

	»Sie zu eliminieren, sollten Sie einen Fluchtversuch unternehmen«, beschied ihm der Roboter.

	»Eliminieren! Da hörst du es, Frau! Kannst du deinen Wert jetzt allmählich einschätzen? Eliminieren! Ein Nichts bist du für sie, und ich auch! Wir müssen uns etwas einfallen lassen, sonst landen wir auf Terra Prima, unweigerlich!«

	»Meinst du wirklich?« Venus ließ den Kopf auf die Unterlage fallen und schloß die Augen. Der Schmerz fingerte in allen ihren Muskelfasern zugleich herum. Trotzdem flog ein gequältes Lächeln über ihre Züge. Die letzten Worte ihres Vaters fielen ihr ein …. ich bin felsenfest überzeugt davon, daß einige von euch Terra Prima erreichen werden. Diejenigen unter euch, die das Schicksal bestimmt hat, auf der guten alten Erde zu landen, mögen um eine Audienz beim Primus Orbis Lacteus ersuchen …

	»Was gibt's da zu grinsen?« knurrte Rotman.

	»Hast du Terra Prima gesagt …?« Sie hätte sich nicht wehren sollen. Spätestens nachdem sie Merican von hinten niedergestreckt hatten, hätte sie kapitulieren sollen. Statt dessen war sie mit einem Stuhl auf den Krüppel losgegangen. Irgend jemand hatte ihr eine Gravitonladung verpaßt. »Was glaubst du denn, wo ich hinwill, Rotkopf? Nach Terra Prima will ich …«

	»Du spinnst doch …« Rotman beschwor sie, Rotman schilderte in schwärzesten Farben, wie sie jedesmal, wenn sie den Sieger abholten, Razzien in sämtlichen Biosphären durchführten; wie sie die Höchstgeehrten zur Landung auf Triton zwangen. »Keiner von ihnen hat Terra Prima je gesehen, Venus Tigern, seit dreizehnhundert Jahren nicht, von Anfang an nicht! Auch mein Vater nicht! Statt dessen drehen sie ihre Nachkommen Jahr für Jahr durch die Mühle des SPIELS …!«

	Venus hörte kaum zu. Sie fragte sich, warum man sie von Merican getrennt hatte, von Rotman aber nicht. Merican würde doch nichts zugestoßen sein …? Bei dem Gedanken krampfte sich ihr Herz zusammen.

	Nein, nein – sie erhofften sich neue Informationen, das war es! Mit Merican würde sie kaum soviel sprechen wie mit dem Jungen, den sie erst seit ein paar Stunden kannte! Natürlich, so mußte es sein! Ihre Entführer hörten jedes Wort mit!

	Also ließ sie den Rotschopf klagen und schimpfen, erzählte selbst aber nichts. Nichts von dem Aufstand auf Genna, nichts von dem Auftrag, mit dem ihr Vater und der Freiheitsrat sie und Plutejo in den Kampf und auf die Reise geschickt hatten, nichts von ihrer Bruchlandung auf Doxa IV, nichts von den Ereignissen seit jenem Tag, als sie Yaku Tellim begegneten, als sie sich in seinen Frachter retteten und mit ihm von Doxa IV fliehen konnten.

	Irgendwann verstummte auch Rotman. Finster starrte er eine Zeitlang den Kampfkegler an. »Sie benutzen uns jetzt schon«, sagte er plötzlich. »Sie benutzen uns als Köder, um die anderen zu fangen. Wir sind Würmer an ihrer Angel, weiter nichts …«

	»Woher weißt du von Würmern und Angeln?«

	»Woher weißt du denn davon, wenn du auf einem verdammten Eisplaneten groß geworden bist?«

	»Von meinem Vater.«

	»Was fragst du dann, Frau?« Mürrisch wandte der Junge sich ab. »Auch ich hatte einen Vater, der mir tagein, tagaus von der Milchstraße erzählte.«

	Eine halbe Stunde später zog jemand die Luke auf. Zwei weitere Kampfkegler schwebten in den Raum. Vier Männer folgten ihnen. Einer kahlköpfig und von goldbrauner Hautfarbe. Ulama stand in weißer Schrift auf seinem grauen Namensschild, ein Leutnant also. Mit stummen Gesten bedeutete er den anderen, was sie zu tun hatten. Und während die Männer Venus' und Rotmans Ketten aufschlossen, sie aus ihren Sesseln rissen und ihnen die Arme auf den Rücken fesselten, stand er die ganze Zeit an der Luke und beobachtete die Gefangenen. Er verzog keine Miene. Auch nicht, als Venus schrie, weil ihre malträtierten Glieder bei jeder Berührung schmerzten.

	»Wo bringt ihr uns hin, ihr Scheißhaufen?« brüllte Rotman.

	»Aus dem Schiff«, entgegnete Ulama. »An Bord vermeiden wir Hinrichtungen in der Regel.« Er feixte. »Gibt immer gleich so 'ne Sauerei …«

	
 

	2.

	 

	 … jetzt sind sie im Brennesselfeld verschwunden. Siehst du sie noch? Nein, du siehst sie nicht mehr. Ein Brennesselfeld ist ein Brennesselfeld, ein ORGANER ist ein ORGANER, und er kann nicht anders als Deckung suchen, wo Deckung sich bietet. Das hat er lernen müssen; über Jahrhunderte und unter großen Opfern.

	Sie werden sich jetzt eine Zeitlang nicht rühren. Weißt du, was sie treiben in den Löchern unter den hohen Brennesselstauden? Sie suchen die Umgebung mit Peilfeldern ab. Jawohl, sie besitzen das eine oder andere technische Gerät. Nicht viel, aber genug, um bis zum heutigen Tag zu überleben. Aber sie werden nichts finden. Die Armen! Der Späher ist unsichtbar für ihre veralteten Ortungsinstrumente.

	Du glaubst nicht, wie ich mich freue, daß du endlich hier bist! Ich wußte, daß ich nicht umsonst warten würde, all die Jahre wußte ich, daß einer kommen wird, einer wie du. Schade nur, daß auch SIE es wußten …

	Da! Die ORGANER! Sieh hin, sie tauchen wieder auf, sie fühlen sich sicher! So sicher, daß sie ein Fahrzeug benutzen! Wie es sich durch den Sand wühlt, wie es abhebt und zwischen den Dünen schwebt. Ein bißchen wie ein fliegender Teppich, was?

	Rate, in welchem Jahr dieser Controgravgleiter gebaut wurde? Na? Achtzehntes Jahrhundert? Falsch! Im Jahr 1467 nach Gründung der Galaktischen Republik Terra! Über tausend Jahre alt ist die Maschine und läuft noch immer! Unglaublich, oder?

	Sie schweben nach Osten, immer dicht an den Hügeln und Dünen, immer mitten durch die Kakteenwälder. Ich raffe jetzt ein wenig, sie waren fast eine Stunde unterwegs, bis sie das Seeufer erreichten. Du würdest nur Wüste und Kakteenwälder sehen. Keine besonderen Vorkommnisse in dieser Zeit.

	Aber gleich, warte. So. Vergleiche die Zeitangabe unten in der Fußzeile des Visuquantenfeldes. Dreiundfünfzig Minuten später. Sie haben längst das Hügelland am Seeufer erreicht. Gleich kannst du den See erkennen, da! Hast du ihn gesehen? Jetzt verdecken die Hügelkuppen wieder die Sicht auf ihn, aber ein, zwei Minuten noch, dann sind wir nahe genug dran, um ihn genau zu sehen. Ein schöner See übrigens, ich reise oft hin. In der Erinnerung, du verstehst.

	Was sie dort am Seeufer wollten? Nicht einwandfrei geklärt. Siebenundzwanzig ORGANER wollten sich angeblich treffen, im Wrack eines Unterseebootes. Alles Führungspersönlichkeiten der nördlichen Rotten. Ja, Rotten – so nennen SIE die Stammesgemeinschaften der ORGANER. Wie auch immer: Sechsundzwanzig dieser Häuptlinge starben. Es ging wohl um die Planung eines Attentates auf den P.O.E. Viel mehr war von dem einzigen Überlebenden nicht zu erfahren.

	Aber eines nach dem anderen.

	Sie erreichen die letzte Hügelkette vor dem See. Siehst du ihn zwischen den Hängen? Wie schön die Sonne auf seiner Oberfläche glitzert! Die Hänge sollen übrigens früher bewaldet gewesen sein, aber das war wohl lange vor meiner Zeit.

	Du mußt jetzt auf den Rand des Talkessels links oben achten. Siehst du die Kieferngruppe dort und hundert Meter weiter rechts die Kakteen? Behalte die Lücke zwischen den Pflanzen im Auge. Sie fliegen direkt darauf zu.

	Der Talkessel ist übrigens ein Krater aus der Zeit des Großen Befreiungskrieges. Ende 2888 nach Christus – frag mich nicht, was das bedeutet, aber so zählte man früher –, also knapp dreißig Jahre vor Beginn der jetzigen Zeitrechnung, stürzte an dieser Stelle ein Beiboot der Yellows ab. Lange vor meiner Zeit, ich weiß es selbst nur aus fremden Datenbanken. Jedenfalls …

	Da! Jetzt kommen SIE! Siehst du die drei Sparklancer am Kraterrand? Zwischen Baumgruppe und Kakteen sind sie aufgetaucht! SIE kennen den Kurs des Gleiters, SIE wissen, wie viele Personen an Bord sind, und vor allem: SIE wissen, daß sie an Bord ist, die Führerin. Zu dieser Zeit war sie der meistgesuchte ORGANER auf beiden Hemisphären.

	Wie schnell SIE heranrasen. Aussichtslos! Aussichtslos von Anfang an. Ich raffe nicht, du sollst dich selbst überzeugen können, wie hartnäckig die ORGANER um ihr bißchen Leben zu kämpfen pflegen. Schau nur, wie sie abdrehen, wie sie beschleunigen, wie sie den Kurs wechseln, wieder und wieder. Siehst du das weiße Blitzlicht zucken? Sie scheuen nicht einmal davor zurück, auf SIE zu schießen. Und sie schießen mit Graviton, denn damit sind SIE besonders angreifbar. Doch es ist schon fast vorbei – siehst du die Wasserfontänen in Ufernähe? SIE haben im See gelauert, noch einmal drei Sparklancer. Es wird ein ungleicher Kampf. Schau ihn dir an! Erträgst du das …?
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	Die Mehrzahl wollte kehrtmachen und das Sol-System verlassen, vorwiegend die ehemaligen Kolonisten der Mississippi-Biosphäre. Eine Minderheit lehnte diesen Plan ab – die Leute aus Tiborcohen, weil sie nicht ohne Rotman aus dem System fliehen wollten, und die Gefährten von Bergen und der Tigerntochter, weil sie das Paar nicht im Stich lassen wollten. Die Besatzung der WYOMING verhielt sich abwartend. Gender DuBonheur selbst schien hin- und hergerissen.

	Man diskutierte über das Ultimatum der Generalin. Ein Wort gab das andere, man wurde lauter, es kam zu Handgreiflichkeiten, und schon wieder flogen die Fäuste.

	Pipin Tartagnant beorderte seine Sicherheitsleute und sämtliche Kampfroboter des Luxuskreuzers – zwei insgesamt – in die Zentrale und ließ sie kurzerhand räumen. Wer nicht zur Besatzung oder zu Bergens Gefährten gehörte, wurde in zwei Beiboothangars eingeschlossen. Die Leute von Mississippi in einen und die Bergensippe und ihre Anhänger in einen anderen. Danach war erst einmal Ruhe.

	»Und jetzt?« Der Doktor von Fat Wyoming hatte Tränen in den Augen. Er stand kurz vor einem erneuten hysterischen Anfall. »Meine Herren, zum wiederholten Male frage ich Sie … frage ich Sie ….« Seine Stimme erstickte in Tränen, er weinte in die geballten Fäuste.

	»Was regst du dich denn auf, Biggy?« Donna Kyrilla begann wieder, ihm Nacken und Schultern zu massieren. Sie beugte sich zu ihm hinunter, biß ihm zärtlich ins Ohrläppchen und flüsterte: »Es wird alles gut, Biggy. Ich bin doch bei dir, was kann dir schon passieren?« Der Wissenschaftler aber weinte wie ein kleines Kind. Die Bordärztin richtet sich auf. Hilfesuchend sah sie zu Yaku und dem Commodore hinüber.

	»Noch elf Minuten, meine Herren«, sagte Tartagnant. »Das Ultimatum läuft ab, eine Entscheidung muß her. Und zwar schnell.« Er blickte nach allen Seiten. Vor allem auf dem Primobersten ruhten seine Blicke erwartungsvoll. Schließlich räusperte er sich und nahm Haltung an. »Was mich betrifft, ich ordne mich den Anweisungen der ranghöchsten Offiziere an Bord unter.«

	»Ich scheiße auf Rang und Anweisungen!« Plutejo sprach nicht laut, aber seine Stimme füllte die Zentrale aus. »Wenn ihr abhauen wollt, haut ab. Aber mir gebt ihr vorher ein Beiboot, damit ich zu meiner Schwester fliegen kann.« Seine Kaumuskeln bebten, seine Fingerknöchel waren weiß, so fest ballte er die Fäuste.

	Die Entfernung zur LAURIN betrug seit Stunden konstante 0,76 Millionen Kilometer. Mit acht Prozent Lichtgeschwindigkeit hielt sie Kurs auf die Umlaufbahn des Saturn, mit acht Prozent Lichtgeschwindigkeit folgte ihr die WYOMING. Ihr Ortungsreflex im VQ-Feld veränderte sich nicht.

	Die anderen Fremdschiffe – siebenunddreißig inzwischen – hielten zwar Abstand – 0,95 Millionen Kilometer –, stellten aber eine beständige Bedrohung dar. Sie waren aus dem Inneren des Systems aufgetaucht, und ihre Zahl nahm stündlich zu.

	»Ferròn hat eine Falle aufgestellt«, sagte Heinrich. »Daran besteht nicht der geringste Zweifel. Dennoch will ich zu Subgeneral Merican Bergen. Wie der junge Herr Tigern unterliege auch ich keinerlei Weisungen von Flottenoffizieren. Ich bin einzig und allein an meine selbstgewählte Verantwortung für Merican Bergen gebunden. Wenn Sie also mit der WYOMING das Sol-System verlassen wollen, werde ich nicht mitfliegen. Für diesen Fall verlange ich ebenfalls einen Sparklancer, und zwar die JOHANN SEBASTIAN BACH 01.«

	Tartagnant zog die Brauen hoch. Sein Blick wanderte zu Dr. DuBonheur und Donna Kyrilla und von dem Paar zu den beiden Offizieren und schließlich zu dem Einäugigen mit dem Raben. »Amtlicherseits bin ich längst tot«, sagte Yaku. »Ich habe fast nichts zu verlieren – außer ein paar Freunden. Ich gehe also mit Plutejo.«

	»Es ist nicht meine Art, auf einmal eingeschlagenen Wegen umzukehren.« Nun ergriff Cludwich das Wort. »Gemeinsam mit meinem Kommandeur habe ich mich geweigert, Genna zu vernichten. Gemeinsam mit ihm bin ich fahnenflüchtig geworden, gemeinsam mit ihm werde ich sterben, wenn es sein muß.«

	Joseph Nigeryan räusperte sich. »An der Seite von Subgeneral Bergen und Ihnen, meine Herren, habe ich die RHEINGOLD gegen die Kalosaren verteidigt. Bis auf vierzehn Männer und Frauen ist meine gesamte Besatzung gefallen. Und diese vierzehn starben beim Angriff auf die EMS-Station am Nordpol von Triton oder gingen mit der RHEINGOLD im Feuer eines Schiffes von Terra Prima unter. Ich allein bin übriggeblieben. Möglicherweise würde es mir gut stehen, den Zerstörern meines Schiffes auf die Spur zu kommen, um Rechenschaft zu verlangen …« Der schwarze Primoberst senkte den Blick und betrachtete die Spitzen seiner Stiefel. »… allerdings fehlt mir dazu der Mut. Ich will auf der WYOMING bleiben und mit ihr das System verlassen.«

	»Ja, ja …« Gender DuBonheur fuhr sich über die Augen, als wollte er einen Schleier beiseite schieben. »Ja, das will ich eigentlich auch …«

	»Denke nach, Biggy.« Donna Kyrilla massierte fester. »Denke gründlich nach – du bist ein Höchstgeehrter, du hast ein Recht, dich auf Terra Prima niederzulassen.« Sie beugte sich an sein Ohr hinunter. »Du hast ein Recht dazu, verstehst du …?«

	»Ja, schon … trotzdem … ich will nach Hause …«

	Eine Zeitlang schwiegen alle. Niemand verspürte Lust, die Bordärztin an die Zustände auf Triton zu erinnern. Daran zum Beispiel, daß kein Höchstgeehrter Terra Prima je erreicht hatte; oder daran, daß deren Nachkommen und die Nachkommen ihrer Schiffsbesatzungen ihr Dasein auf einer lebensfeindlichen Welt fristen mußten; oder daran, daß ihre besten Sprößlinge Jahr für Jahr durch die gnadenlose Maschinerie des SPIELES getrieben wurden. Alle zogen es vor zu schweigen.

	Scharf sog Yaku die Luft durch die Nase ein. Im Sichtfeld funkelten Sternkonstellationen, die er nicht kannte, die keiner von ihnen kannte. Sie waren Fremde hier. Was hatten sie eigentlich zu schaffen mit diesem Sonnensystem? Was mit dem verbotenen Planeten?

	Nichts und alles, dachte Yaku. Nichts, weil er nicht viel mehr als ein Mythos war. Alles, weil sie Bürger der Galaktischen Republik Terra waren, und dort, tief im Inneren des Sol-Systems, auf dem verbotenen Planeten Terra Prima, dort schlug das Herz der Republik.

	Mit acht Prozent Lichtgeschwindigkeit raste die LAURIN diesem Herz der Republik entgegen. Zu den siebenunddreißig Ortungsreflexen im Sichtfeld hatten sich schon wieder drei neue gesellt.

	Yaku Tellim beugte den Arm zur linken Schulter hinauf und streichelte den Kopf seines Raben. »Dann sind die Fronten ja klar«, brach er endlich das Schweigen. »Allerdings habe ich ein Problem damit, meine eigene Entscheidung den fast zweihundert Kolonisten an Bord aufs Auge zu drücken. Diese Leute wollen leben, sie wollen weg hier, und sie haben allen Grund dazu.«

	»Diese Leute gehen mir am Arsch vorbei«, sagte Plutejo leise. »Nur …« Aus zu Schlitzen verengten Augen belauerte er die Ortungsreflexe im Sichtfeld. »… vielleicht verrecken wir in diesem verfluchten System. Und wer erzählt der Republik dann, was aus uns geworden ist? Wer erzählt der Republik, welches Schicksal ihre sogenannten Höchstgeehrten erwartet?«

	Yaku musterte den Neunzehnjährigen von der Seite. Eine Kindheit und eine Jugend unter dem Eis von Genna hatten ihn hart gemacht. Wie sollte er so etwas wie Erbarmen oder Mitleid empfinden können? Lebensumstände wie die in den Biosphären auf dem Neptunmond mußten einem wie Plutejo Tigern als Luxus erscheinen.

	»Sie wollen mich.« Überrascht blickten alle zu Heinrich. »Ich kann es nicht begründen«, sagte der blaue Kunstmensch. »Es ist nur – der Ausdruck mag Ihnen aus meinem Munde seltsam vorkommen – es ist nur ein unbestimmtes Gefühl: Sie wollen in erster Linie mich.«

	»Ich weiß gar nicht, warum Sie sich so viele Gedanken machen, meine Herren.« Die fast zwei Meter große und dreieinhalb Zentner schwere Donna Kyrilla versuchte zu lächeln, brachte aber nicht mehr als ein Zähnefletschen zustande. »Sie glauben doch nicht im Ernst, daß es sich bei dem Gesindel von Triton wirklich um Nachkommen von Höchstgeehrten handelt?« Sie beugte sich zu dem nägelkauenden DuBonheur hinunter. »Ausgeschlossen! Hörst du, Biggy? Wir haben es hier wohl mit irgendwelchen speziellen Sicherheitsmaßnahmen zu tun. Begib dich in die Obhut der LAURIN, Biggy. Das Schiff wird dich wohlbehalten in dein Quartier auf Terra Prima bringen, glaube mir!«

	»Ich weiß nicht, ich weiß wirklich nicht …« Der hünenhafte Wissenschaftler hielt sich den Schädel. »Ich glaube, ich will nach Hause, ich glaube, ich will zurück nach Fat Wyoming …«

	»Zuerst einmal brauchst du ein Beruhigungsmittel.« Sie warf besorgte Blicke nach allen Richtungen, während sie DuBonheur aus dem Sessel zog. »Komm, Biggy. Ich bringe dich in deine Suite.«

	Die Männer sahen dem voluminösen Paar hinterher, bis das Schott sich hinter ihm schloß. Plutejo zischte einen Fluch. Nigeryan schüttelte den Kopf. »Hat der Mann nicht einen Quantenkernprozessor gegen Roboter-Eigensinn ausgebrütet? Gegen eigensinnige Frauen scheint er kein Programm drauf zu haben.«

	»Dagegen ist auch kein Kraut gewachsen«, sagte Yaku.

	Sonst hatte keiner Lust, den Auftritt der Bordärztin zu kommentieren. Wichtigeres brannte ihnen unter den Nägeln. »Hören Sie zu«, sagte Yaku. »Ich schlage Ihnen folgendes vor …«

	Wie immer, wenn es ernst wurde, verzichtete Yaku auf viele Worte. Knapp und präzise formulierte der alte Reeder von Doxa IV seinen Vorschlag. Alle Anwesenden erklärten sich einverstanden.

	Sibyrian Cludwich stieg schließlich auf den Kommandostand zu Tartagnant und Heinrich, nachdem der Kommunikator auf Ebene II die Verbindung zur LAURIN hergestellt hatte. Die Gesichtszüge der Generalin gewannen Konturen im Sichtfeld. »Zwei Minuten vor Ablauf des Ultimatums«, sagte sie kühl. »Sie lieben es spannend, wie mir scheint, Primoberst Cludwich.«

	Im Sichtfeld wechselte der Fokus. Man sah auf einmal drei Gestalten mit gesenkten Köpfen am Boden knien – Bergen, der Junge und Venus Tigern. Drei Männer drückten ihnen Fauststrahlerläufe in die Nacken. »Ihre Komplizen haben die Spannung sehr genossen.« Die Ferròn lächelte kalt.

	»Verfluchtes …« An Yaku vorbei wollte Plutejo zum Kommandostand stürmen. Der Weißhaarige fuhr herum, hielt ihn fest und blitzte ihn aus seinem rechten Auge an. Plutejo hielt still. »Beim Dreckseis von Genna, dafür wird sie bezahlen«, zischte er leise, und niemand außer Yaku hörte es.

	»Wir akzeptieren Ihre Forderung, General Ferròn«, sagte Cludwich hölzern. »Allerdings nur zu folgenden Bedingungen: Plutejo Tigern, Dr. Gender DuBonheur und ich kommen mit zwei Sparklancern in Ihr Schiff. Danach kann Rotman Bergen die LAURIN verlassen und an Bord der WYOMING gehen. Sobald er hier eingetroffen ist, werden Bergens Roboter und Yakubar Tellim zu Ihnen an Bord kommen. Außerdem garantieren Sie freien Abzug aus dem Sol-System für die WYOMING …«
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	Alban und Urban schaukelten hinter ihrem Eidherren und seiner Geliebten her. Manchmal schwankte DuBonheur, manchmal raufte er sich das Haar, und manchmal schluchzte er und klammerte sich an Donna Kyrilla, als suche er Halt.

	»Es scheint ihm nicht gutzugehen«, flüsterte Alban seinem jüngeren Zwillingsbruder zu. »Es geht ihm extragalaktisch übel, würde ich sagen«, raunte Urban zurück.

	Die meiste Zeit seit dem Start der WYOMING von Triton hatten sie außerhalb der Kommandozentrale vor deren Schott auf ihren Chef gewartet. Entgegen ihrer früheren Gewohnheit, den Doktor niemals aus den Augen zu lassen, war dieser doch so wesentliche Teil ihres Jobs in letzter Zeit unmerklich in die Hände der Bordärztin übergegangen. So wußten die Zwillinge nur bruchstückhaft, was sich innerhalb der Zentrale abgespielt hatte.

	Auf dem Weg zur Privatsuite des Doktors lauschten sie daher neugierig auf das Getuschel des Paares vor ihnen. Leider sprachen die Ärztin und DuBonheur sehr leise. Aber den einen oder anderen Brocken bekamen die Brüder dennoch mit.

	»Ich weiß wirklich nicht, Zuckerchen«, sagte der Doktor, »ich glaube, ich sollte zurück nach …«

	»Schon gut, Biggy, reg dich nicht auf.« Donna Kyrilla kraulte seinen Nacken, während sie den einen Zentner Schwereren gleichzeitig zu stützen suchte.

	»Nein, ehrlich, das alles hier enttäuscht mich so dermaßen … ich will nur noch nach Hause, weißt du? Ich will nur noch zurück nach Fat Wyoming …«

	»Ich verstehe dich doch, Biggy!« Vor dem Schott zur Suite hielten sie an. »Aber du nimmst das alles viel zu schwer.« Dr. Kyrilla legte ihre Hand auf den Sensor. »Vielleicht gehört das alles ja irgendwie zum Begrüßungszeremoniell, wer weiß das denn so genau?« Die beiden Schottflügel glitten in die Wand. »Vielleicht haben sie selbst hier, im Zentrum der Republik, manchmal organisatorische Schwierigkeiten …« Sie schob ihn ins Foyer der Luxussuite. »Sicher ist: Du hast einen Platz auf Terra Prima, der steht dir zu. Der P.O.L. hat dich mit der Höchsten Ehre ausgezeichnet! Du hast eine bahnbrechende Erfindung gemacht! Vergiß das nicht! Also kehrst du nicht um, sondern fliegst nach Terra Prima. Das ist doch klar.«

	»Meinst du wirklich, mein Zuckerbröckchen …?«

	Nicht wie ein Genie, sondern wie ein Riesenbaby kam den Zwillingen ihr Chef vor. Alban runzelte die Stirn und sah Urban an. Urban runzelte die Stirn und sah Alban an. Sie begriffen nicht wirklich, was vor sich ging, sie ahnten nur diffus, daß die schwierigen Zeiten noch lange nicht ausgestanden waren.

	»Er ist durcheinander.« Donna Kyrilla wandte sich nach den Leibwächtern um. »Er ist schon wieder richtig durcheinander, merkt ihr das?« Beide nickten. Donna Kyrilla schloß das Schott, schob ihren Geliebten durch das Foyer in den Salon und durch den Salon in seinen Schlafraum. »Wartet hier. Und laßt niemanden hinein, hört ihr?« Die Zwillinge nickten. »Sucht schon mal seine Sachen zusammen, aber nur die unentbehrlichen – Entwürfe, Notizen, Dateien, wissenschaftliche Arbeiten und so. Und bringt sie in einen Sparklancer.«

	Wieder nickten die Zwillinge. Die Luke zum Schlafraum schloß sich. »Ich habe kein gutes Gefühl«, sagte Alban.

	»Ich muß gleich kotzen«, sagte Urban.

	Hinter dem Schott aber drängte Donna Kyrilla den Höchstgeehrten zu seinem Bett. Als er endlich flach lag, band sie ihm den Oberarm ab und stach eine Spritze in seine Ellenbeugenvene. »Du wirst auf keinen Fall zurück nach Fat Wyoming fliegen«, sagte sie, während sie ihm eine gelbliche Flüssigkeit in seine Vene drückte.

	»Selbstverständlich nicht, Zuckerchen …« Er schlief schon, als sie ihm das Betäubungsmittel noch nicht einmal zur Hälfte gespritzt hatte. Anschließend suchte sie sämtliche persönliche Aufzeichnungen des Höchstgeehrten aus allen Schränken und Regalen zusammen und packte sie in einen kleinen Koffer. Von DuBonheurs privater Schnittstelle aus stellte sie eine Verbindung zum Bordhirn her. So gründlich hatte sich die Bordärztin in das Leben des Wissenschaftlers eingeschlichen, daß sie sogar seinen Zugangscode kannte.

	Viel Zeit blieb nicht mehr. Donna Kyrilla hielt sich nicht damit auf, diejenigen Arbeiten herauszusuchen, für die DuBonheur ausgezeichnet worden war – die Entwicklung eines Quantenkernprozessors, der den Turing-Sprung von Kunsthirnen wirksam verhinderte –, sondern speicherte sämtliche Dateien, die sie fand, auf einem Datenkristall und löschte sie danach.

	Zuletzt zog sie einen Schutzanzug an. Den Datenträger und DuBonheurs Individuelles Kunsthirn versenkte sie in dessen Brusttasche.

	Die Luke des Schlafraums öffnete sich, DuBonheurs Gattin Lissa und sein Chefingenieur und Eidmann Trevor Gorges traten ein. »Weg von meinen Mann, elendes Luder!« Lissa begann sofort zu zetern. »Du stürzt ihn noch vollends ins Unglück!« Sie rannte zu DuBonheurs Bett und warf sich über den Bewußtlosen. »Mein armes Genderlein, mein armer, armer Schatz …!«

	»Ihn hat schon wieder ein Nervenzusammenbruch umgehauen«, flüsterte die Bordärztin dem Chefingenieur zu. »Ich mußte ihm ein Beruhigungsmittel spritzen.«

	Gorges musterte sie mißtrauisch. »Wie ich höre, will er zurück nach Fat Wyoming«, sagte er. »Seine Frau und ich halten das für eine vernünftige Entscheidung. Auch Sie haben diese Entscheidung zu akzeptieren, Dr. Kyrilla!«

	»Aber selbstverständlich, Dr. Gorges!«

	Der Ingenieur wandte sich ab und ging zum Bett des Höchstgeehrten. Lissa DuBonheur kniete davor, küßte die Hand ihres bewußtlosen Mannes und benetzte sie mit ihren Tränen.

	Donna Kyrilla bewegte sich rückwärts zur Luke. Über die Schulter sah sie nach draußen: Auf der Schwelle zum Foyer standen Alban und Urban unschlüssig zwischen Gepäckstücken herum. Mit einer Handbewegung gab sie den Zwillingen zu verstehen, die Sachen aus der Suite und in den Hangar von DuBonheurs persönlichem Beiboot zu schaffen. Sie wartete, bis die Leibwächter ihrer Anweisung nachkamen und endlich das Foyer verließen.

	»Sorg dafür, daß er wieder zu sich kommt, Miststück!« Lissa DuBonheur begann schon wieder zu zetern. »Los, mach schon, du Schlampe …!«

	»Aber selbstverständlich.« Donna Kyrilla verschloß die Luke und öffnete einen Wandschrank neben dem Lukenrahmen. Dem entnahm sie ein Gravitongewehr. Sie aktivierte es mit ihrem ID-Code, verringerte die Streuung auf maximale Konzentration und mittlere Intensität und schoß. Zuerst in Gorges Rücken, danach in Lissas Beine.

	Den Ingenieur hob der Treffer einen halben Meter hoch von seinem Füßen und schleuderte ihn über das Fußende des Bettes hinweg gegen die Schränke, wo er bewußtlos auf den Boden rutschte. Lissa rutschte halb unter das Bett, vor dem sie kniete. Erst schlug ihr Kinn gegen die Bettkante, danach ihr Hinterkopf auf den Boden.

	Donna Kyrilla spritzte beiden ein starkes Betäubungsmittel, fesselte sie und schleppte sie ins Bad.

	 

	*

	 

	»Nehmt an«, sagte der Mann im Visuquantenfeld.

	Anna-Luna saß im Sessel vor der Schnittstelle ihrer Privatsuite. Waller Roschen schwebte neben ihr.

	Der Mann im Sichtfeld hatte angenehme, ja schöne Gesichtszüge, symmetrisch und markant. Volles blondes Haar fiel ihm auf die Schultern. Seine Augen waren grau, und etwas wie Heiterkeit leuchtete aus ihnen. War er schon fünfzig oder erst dreißig? Schwer zu sagen, er wirkte irgendwie alterslos.

	»Annehmen?« Anna-Luna zweifelte, ob sie richtig verstanden hatte. »Ihr wollt auf den Sieger des SPIELS verzichten, verehrter Unitas?«

	Aus dem Sichtfeld heraus musterte Gabrylon die GGS-Generalin ein paar Atemzüge lang. Er rieb sich nicht das Kinn, er kratzte sich nicht am Hinterkopf, er trommelte nicht mit den Fingern auf einer Tischplatte herum – er musterte sie nur. »Von wollen kann keine Rede sein, meine Verehrteste«, sagte er schließlich.

	Der Zweite Vorsitzende des Sicherheitsrates von Terra Prima trug wie immer eine rote Toga. Doch heute nicht über einem weißen, sondern über einem dunkelblauen Seidenanzug. Das kam nicht allzuoft vor. Hinter Unitas Gabrylon hing ein Tuch aus rotem Samt. Auf ihm prangte das Wappen der Galaktischen Republik Terra: eine Spirale aus 794 goldenen Sternen auf blauem Grund. Gleich auf den ersten Blick erkannte Anna-Luna den neu hinzugekommenen Stern am äußeren Ende der Spirale. Er stand für einen neuen Planeten der Republik. Aqualung im System Tarkus, vermutete die GGS-Generalin.

	»Die Bedingungen der Rebellen sind unverschämt, das ist wahr«, sagte Gabrylon nachdenklich. »Aber manchmal muß man Prioritäten setzen, das wißt Ihr doch selbst am besten, verehrteste Anna-Luna. Manchmal muß man an sich korrekte Erwägungen größeren Zielen unterordnen.«

	»Ich verstehe nicht ganz, Unitas. Einen wie Rotman Bergen bekommt Ihr so schnell nicht wieder auf Terra Prima.«

	»Wohl wahr, Verehrteste. Nur – wiegt er allein seinen Neffen, die Kinder Tigerns und den Mann von Doxa IV auf? Wir auf Terra Prima sagen: nein. Jeder der vier mußte mindestens soviel riskieren, so gut kämpfen und so gründlich nachdenken, um bis zur Saturnbahn zu gelangen wie er, um das SPIEL zu gewinnen.«

	»Verzeiht mir meine Unbelehrbarkeit, verehrter Unitas. Vielleicht bin ich ja schlecht informiert, aber meines Wissen haben es siebzehn Personen in den letzten dreizehn Jahrhunderten geschafft, ins Sol-System einzudringen. Was also ist so besonderes an Bergen, Tellim und der Tigernbrut?«

	»Erstens: Ein ADAM I begleitet sie. Zweitens: vier auf einmal in einem Jahrhundert, und sie handeln inzwischen als Gruppe. Wir dürfen uns nicht selbst um die Gelegenheit bringen, einen solchen Fall genau zu studieren. Drittens: Elf der von Euch erwähnten Siebzehn waren psychisch krank und wurden im Sperriegel um Sol entsprechend geschont. Viertens: Nur zwei der siebzehn haben es über die Neptunbahn hinaus geschafft. Fünftens: Diese beiden waren Agenten der GGS, die den Auftrag hatten, das Abwehrsystem von Terra Prima auszutesten. Sie wurden noch jenseits der Marsbahn abgefangen. Davon abgesehen läßt sich keine dieser beiden historischen Testpersonen im Hinblick auf Biographie und persönliche Voraussetzungen mit den vier Rebellen vergleichen. Fazit: Der Sicherheitsrat von Terra Prima besteht darauf, in Kürze über Merican Bergen, Yakubar Tellim und die Geschwister Tigern auf Terra Prima verfügen zu können. Von Bergens Roboter will ich gar nicht erst anfangen zu reden.«

	»Also gut, verehrter Unitas.« Anna-Luna gab auf. »Und was soll mit DuBonheur geschehen?«

	»Seine neuen Arbeiten sicherstellen, und dann zurück nach Triton mit ihm. Am besten schafft ihr ihn auf die RUBICON.« Gabrylon wandte sich an Waller Roschen. »Haben Sie die Vertreter der Bruderschaft an Bord der WYOMING entsprechend instruiert, verehrter Direktor?«

	»Leider stehe ich im Moment nur noch mit einer Angehörigen von Eternalux in Verbindung, verehrter Gabrylon«, sagte Waller Roschen. »Magister Sarturan hat mit Waffengewalt versucht, den Beschuß der Restbesatzung von der TP 3139 zu verhindern. Seitdem erreiche ich ihn nicht mehr. Magister Kyrilla allerdings trifft im Augenblick sämtliche Vorbereitungen, um DuBonheur und seine Arbeiten, Notizen und Dokumentationen von Bord der WYOMING zu evakuieren.«

	»Gut. Seine Aufzeichnungen kommen nach Terra Prima, er selbst geht zurück nach Triton.« Und wieder an Anna-Lunas Adresse: »Ihr Auftrag ist klar, Verehrteste?«

	»Die Rebellen und DuBonheurs Dateien nach Terra Prima, DuBonheur selbst nach Triton, den ADAM I eliminieren …«

	»Und zwar bevor Ihr auf Terra Prima landet!« Scharf schnitt Gabrylon der Generalin das Wort ab. Keine Spur von Heiterkeit zeigte sich jetzt mehr in seinen Augen. »Dieser ADAM I ist gefährlich, General Ferròn! Gefährlicher als jeder andere Gegner, mit dem Ihr es bisher zu tun hattet. Der letzte Versuch, ihn zu eliminieren, endete in einer Katastrophe. Das ist fast ein halbes Jahrhundert her. Diesmal darf er nicht entkommen. Ihr müßt ihn unter allen Umständen vernichten. Auf gar keinen Fall darf er Terra Prima betreten!«

	»Ich weiß, wie gefährlich er ist«, sagte Anna-Luna. »Es könnte ziemlich teuer für uns werden, ihn auszuschalten. Stammt er …« Sie zögerte einen Moment, bevor sie die Frage schließlich doch aussprach. »Stammt dieses Exemplar aus dem Halo der Milchstraße? Noch konkreter: Stammt es aus der Galaxis NGC 5897?«

	»Möglicherweise wird es teuer, da habt Ihr recht, Verehrteste.« Lächelnd überging Gabrylon ihre Frage. »Aber Ihr zahlt jeden Preis und mit jeder Währung, außer mit Eurer Existenz. Viel Erfolg. Der Sicherheitsrat erwartet Eure Meldung.«

	
 

	3.

	 

	 … du siehst nichts, nur Blitze, nur Feuer, nur Sandwolken. Warte ein wenig, ich muß nicht raffen, es ist sowieso vorbei. Gleich wird das Bild wieder klarer. Jetzt.

	Der Staub senkt sich. Die Erhebung dort in der Dünenflanke – siehst du sie? – das ist der tausendjährige Gleiter. Oder nein, das ist das Wrack des tausendjährigen Gleiters. SIE haben ihm das Heck weggeschossen. Ich kann nicht sagen, ob alle vier ORGANER zu diesem Zeitpunkt schon tot waren.

	Der Qualm, der hinter der Düne aufsteigt, stammt von einem Sparklancer. Ja, wirklich, die ORGANER haben einen der Angreifer abschießen können! Unglaublich, nicht wahr? Wenigstens einen.

	Die anderen landen jetzt rund um das Wrack, du siehst es ja selbst. Gleich werden sie aussteigen. Wie immer werden SIE zuerst zwei Kampfmaschinen ausschleusen, bevor SIE selbst sich aus den Fluggeräten wagen. Doch vorher wird noch etwas geschehen, etwas Schreckliches.

	Jedesmal, wenn ich es sehe, schnürt es mir mein nicht existierendes Herz zusammen. Dabei sieht man sie gar nicht sterben, man stellt sich nur ihre Angst vor, hört in der Vorstellung ihre Schreie, glaubt dabei zu sein, wenn sie mit bloßen Fäusten gegen das Metall trommeln, spürt ihre grenzenlose Enttäuschung …

	Da! Die Wasserfontäne! Siehst du sie hinter der letzten Hügelkette vor dem See in die Luft steigen? Den Schaum, die Gischt, die Trümmer, das aufgewühlte Wasser! Siehst du das? SIE haben das U-Boot in die Luft gesprengt. Könnte ich nur sterben und müßte so etwas nie wieder sehen! Dreiundzwanzig ORGANER hielten sich darin auf und warteten auf die Führerin und ihre Begleiter.

	SIE lauerten ihnen schon seit Tagen auf. Verrat! Hatten mal wieder einen der IHREN unter die ORGANER geschmuggelt. Kaum waren die Männer und Frauen im alten U-Boot am Ufer der Bucht verschwunden, haben zwei Kampfmaschinen die Wachen getötet und die Einstiegsluke verschweißt. Sie haben das Schiff ein Stück auf den See hinausgeschleppt und dort ein Loch in den Rumpf gebrannt.

	Ich habe natürlich die Berichte in IHREN Datenbanken aufgespürt. Alle Berichte über sämtliche Vorgänge sind mir zugänglich, immer. SIE wissen es.

	Die Einzelheiten sind mir also bekannt, als bloße Berichte, aber auch in visueller Form. Erlaube mir, dir das zu ersparen. Nur soviel: Das U-Boot sank, eine der Kampfmaschinen schoß einen Sprengkörper ins Innere des Rumpfes, und jetzt die Wasserfontäne. Vorbei.

	SIE kennen kein Erbarmen, kein Erbarmen!

	Es ist soweit, SIE schleusen drei Kampfmaschinen aus. Siehst du die Kegler? Jetzt schweben sie die Hügelflanke zum Gleiterwrack hinauf. Jetzt öffnen sie die Bugluke, jetzt jagen sie zwei Gravitonladungen hinein. So machen sie es immer.

	Und nun SIE – SIE wagen sich aus ihren Geräten. Sieben sind es, schau SIE dir an: Schlank, mittelgroß, dunkelrote Kampfanzüge, schwarze Helme, die eine Hälfte mit Gravitongewehren, die andere mit LK-Gewehren bewaffnet. So habe ich sie immer erlebt bei solchen Gelegenheiten. Seit über tausend Jahren schon. Auch wenn sie sich äußerlich nicht groß verändert haben – jedenfalls seit vierhundert Jahren nicht mehr – was ihre Fähigkeiten betrifft, haben sie eine schwindelerregende Entwicklung zurückgelegt, das kannst du mir glauben.

	Genug davon! Ich hasse es, dieses Thema auch nur anzuschneiden. Warum? Weil ich meinen Beitrag zur ihrer grandiosen Entwicklung geleistet habe. Genug also!

	Zwei gehen an Bord des Gleiters, sieh selbst, warum: Einen nach dem anderen werfen SIE die vier ORGANER durch die Bugluke nach draußen in den Sand. Kannst du erkennen, welcher noch lebt und welcher schon tot ist? Ich nicht. Mindestens einer aber lebt noch, das ist ganz sicher. Du weißt schon wer, schließlich habe ich dir anfangs verraten, wessen Geschichte ich hier erzähle. Aber warte trotzdem ab. Das Wesentliche hast du noch nicht gesehen. Noch lange nicht.

	Jetzt öffnen sie die Helme, um die Frau zu identifizieren, die Führerin der nördlichen ORGANER. SIE jagen je eine Laserkaskade in je ein Gesicht. Wahrscheinlich, um sicherzugehen, daß sie wirklich tot sind. SIE haben einen großen Respekt vor der Zähigkeit und Hartnäckigkeit der ORGANER. Drei Laserkaskaden in drei Gesichter. Schau nur, wie SIE sich um den vierten ORGANER versammeln. Jahrelang haben sie diese Frau gejagt. Jetzt ist die Beute erlegt.

	Warum einer von IHNEN sich vor der Frau in den Sand kniet? Um ihr ein Narkotikum zu spritzen. Wohin SIE die Frau jetzt bringen? Zunächst einmal zu einem IHRER Sparklancer. Was SIE mit ihr vorhaben? Atme durch, atme tief durch – ich werde es dir zeigen, bevor ich mit meiner Bitte herausrücke …

	 

	*

	 

	Etwas in ihr tat halb unbewußt, was zu tun war. Etwas anderes lauschte zugleich den Regungen und Stimmen im eigenen Schädel. Wieder etwas anderes plante schon, was geplant werden mußte, und in einer vierten Schicht ihres Bewußtseins beobachtete sie sorgfältig, was sie tat, empfand, hörte und plante.

	Was zu tun war: Kontakt mit Cludwich auf der WYOMING aufnehmen, die Bedingungen akzeptieren, den Austausch organisieren, der Besatzung einschärfen, wer unter allen Umständen am Leben bleiben mußte, auf wen es weniger ankam und wer um jeden Preis vernichtet werden mußte.

	Die Stimmen und Regungen in ihrem Schädel: ein Chaos. Warum fieberte sie dem Kampf einerseits entgegen und empfand andererseits eine brennende Wehmut, wenn sie an ihn dachte? Warum bedauerte sie es einerseits, Bergen, Tellim und die Tigerngeschwister nicht eigenhändig töten zu dürfen, wünschte andererseits jedoch, die Rebellen würden Terra Prima lebend erreichen? Und woher wußte sie eigentlich, wie gefährlich ein ADAM I war? Warum glaubte sie es mit jeder Faser ihres Nervenkostüms zu wissen?

	Der Plan: eine Sache weniger Worte zwischen ihr und Waller Roschen. Die Verluste waren kalkulierbar.

	Und schließlich jener Teil der Anna-Luna Ferròn, der gleichsam im Zenit ihres Bewußtseins schwebte und auf all das Treiben hinabschaute – auf das Funktionieren, das Fühlen, das Wünschen, auf das Hassen, Trauern und Planen. Dort im Zenit, unter der Kuppel ihres Bewußtseins, kam sie sich vor, als hätte sie mit all dem Gewühle unter ihr nichts zu tun. Dort erschien sie sich selbst so fremd und so verloren, daß sie hätte schreien mögen.

	Als alles erledigt war und das Warten begann, blickte sie auf das Arbeitssichtfeld des Kommandostandes. Aus den Daten der Ortung – Entfernung zur WYOMING, Geschwindigkeit beider Schiffe, Zeitkalkulation der einzelnen Projektschritte und so weiter – errechnete sie die Zeit, die ihr noch blieb. Genau achtundneunzig Minuten.

	Alpar! Liebe! Das war es, was sie jetzt brauchte. Wenigstens die Illusion von Liebe.

	»Sagt mir Bescheid, wenn Tellim und der Roboter an Bord gekommen sind.« Sie verließ die Zentrale.

	In ihrer Suite angekommen, rief sie nach einem INGA 12 und klinkte sich danach in die Datenbanken des Bordhirns ein. ADAM I – sie fand das Dossier auf Anhieb, schließlich hatte sie es oft genug gelesen in den letzten Tagen. Viel gab es im Grunde nicht her …

	Der INGA 12 meldete sich an. Anna-Luna öffnete das Schott, der Wartungsroboter kam herein. »Geh in die Klinikabteilung«, befahl sie ihm. »Hole den Sanitäter Alpar Koboromajew. Tu es so, daß keiner seiner Kollegen erfährt, wohin du ihn bringst, und tu es sofort.« Der INGA 12 bestätigte und verließ die Suite.

	Anna-Luna wandte sich wieder dem VQ-Feld über ihrer persönlichen Schnittstelle zu. ADAM I also …

	Sie drängte Verlangen, Sehnsucht und Verwirrung zurück und las: Robotertyp auf der Basis humangenetischer Module wie z.B. X- bzw. Y-Chromosomen oder in Quantenbewegungsstrukturen übersetzte biochemische Extrakte. Energiemuster für wünschenswerte emotionale Zustände oder erweiterte empirische Handlungskompetenz durch autarke Anwendung des Trial-and-Error-Prinzips.

	Der A. ist eine Entwicklung des Ehepaares Benedikt und Johanna Roschen aus den siebziger Jahren des dreiundzwanzigsten Jahrhunderts. B. und J. Roschen, beide Philosophen und Kunsthirnspezialisten, gründeten im Jahre 2259 nGG unter dem Eindruck der Massaker auf dem Planeten Woodstock und dem Putschversuch der LGV1* den Orden der Brüder von Eternalux, dessen Ziel von Anfang an die Überwindung des Homo sapiens sapiens war.

	Vor der geplanten Serienproduktion setzte man Anfang des 24. Jahrhunderts unter der Aufsicht von Johann und Paula Roschen versuchsweise eine heute nicht mehr verifizierbare Anzahl von Pilotrobotern des A.-Typs (die Quellenangaben variieren zwischen drei und sieben Exemplaren) auf verschiedenen Planeten der Republik ein. Zweifelsfrei dokumentiert sind ein ärztlicher A. auf Gizeh, ein Exekuter auf Kaamos und ein Landschaftsgärtner auf Neu-lsland.

	Letzterer geriet im Jahre 2359 außer Kontrolle, verwüstete viele tausend Quadratkilometer Kulturfläche und tötete 11,23 Millionen Kolonisten und Ureinwohner von Neu-lsland. Unter den Opfern befand sich auch Paula Roschen. Nach diesem verheerendsten Roboterzwischenfall der Neuzeit verbot der Sicherheitsrat von Terra Prima offiziell die Weiterentwicklung des A.-Typs.

	Die Forschungsarbeit an dem wichtigen Projekt wurde auf Terra Prima verlegt. Unter der Federführung gewisser Eternalux nahestehender GGS-Kreise um den Roschenclan verfolgte man das A.-Konzept fortan im geheimen und mit allen zur Verfügung stehenden Ressourcen. So brach Magirus Roschen, der Enkel Benedikts und der Sohn Johanns, im Jahre 2401 nGG mit sieben A. an Bord seines Schweren Kreuzers PAULA ROSCHEN zu einer Expedition in die Galaxis NGC 5897 auf...

	Eine heitere Melodie erfüllte auf einmal die Suite. Anna-Luna blickte auf – im Sichtfeld über der Luke erkannte sie Alpars große, kräftige Gestalt. »Sie haben mich rufen lassen, meine Generalin – hier bin ich.«

	Anna-Luna gab den Code für den Türöffner ein. Die Luke öffnete sich, Alpar Koboromajew betrat die Suite. Er kam zu Anna-Luna und blieb drei Schritte hinter ihr stehen. Während sie weiterlas, hörte sie, wie hinter ihr sein Atem flog. Sie liebte es, seine Begierde bis zum Siedepunkt zu reizen. »Ich habe mich so nach Ihnen gesehnt, meine Generalin«, flüsterte er. »Nehmen Sie mich, bitte …«

	Sie hob den Blick, sah über die Schulter zurück und betrachtete den kahlrasierten Hünen. Ein Koloß von über zwei Zentnern Gewicht und 197 Zentimetern Größe. Die Muskelstränge seiner Arme, Beine und seiner Brust zeichneten sich unter seiner enganliegenden silbergrauen Bordkombi ab. Größer als Anna-Luna blickte er auf sie herab. Schaute sie jedoch in seine braunen Hundeaugen, schien es ihr, als würde er zu ihr heraufblicken. »Zieh dich aus«, sagte sie und wies mit einer Kopfbewegung zu ihrem Bett.

	Koboromajew gehorchte, und während hinter ihr seine Kleider raschelten, überflog Anna-Luna den Rest des Dossiers: die Aussiedlung der sieben ADAM I auf dem Planeten Paradisio im System Clown in der Zwerggalaxis NGC 5897; die erfolgreiche Weiterentwicklung des ADAM I auf Terra Prima; die Erweiterung des Konzepts um die Errichtung einer Giga-Kommunikationsbrücke durch die gesamte Republik und die vier Expeditionen nach NGC 5897 im 25. Jahrhundert.

	Alle vier hatten den Auftrag zu erkunden, wie der Robotertyp, sich selbst überlassen, in einer mehr oder weniger lebensfeindlichen Umwelt zurechtgekommen war. Drei der Expeditionen mit insgesamt neunhundert Besatzungsmitgliedern galten als verschollen. Die vierte unter Anna-Lunas und Waller Roschens Kommando im Jahre 2491 nGG scheiterte ebenfalls und unter großen Verlusten. Immerhin gelang wenigstens zwei Omegaraumern die Rückkehr in galaktisches Republikterritorium …

	Anna-Luna Ferròn schaltete die Schnittstelle aus. Die Erinnerung an die verlustreichen Kämpfe in der Zwerggalaxis bereiteten ihr noch heute geradezu körperliche Schmerzen. Jedesmal wenn sie Waller Roschen auf seiner Controgravkonsole sah, mußte sie an diese höllischen Tage denken. Die Expedition damals war nicht auf Krieg vorbereitet gewesen. Jedenfalls nicht auf Krieg mit einer kleinen Zivilisation von Robotern des Typs ADAM I …

	Sie blickte auf die Zeitangabe neben der Tastatur: noch dreiundsiebzig Minuten. Sie legte den Kopf in den Nacken und schloß für einen Moment die Augen. Wie standen ihre Chancen wirklich? Stammte Bergens Roboter aus der Zwerggalaxis im Halo der Milchstraße? Oder gehörte er zu einer Generation von ADAM I, die sich unter Aufsicht der Spezialisten von Terra Prima entwickelt hatte? Die humangenetische Grundlage der neueren Baureihen war wahrscheinlich nicht geeignet, Massenmörder hervorzubringen – wahrscheinlich. Dennoch: Ein ADAM I blieb ein ADAM I.

	Sie drehte sich um. Auf ihrem Bett lag der nackte Goliath und schmachtete sie an.

	Sie ging zu ihm. Sehr langsam. »Ich soll dich nehmen?«

	»O ja, meine Generalin! Kommen Sie schnell!« Seine Unterwürfigkeit machte sie einsam. Manchmal haßte sie Alpar für die Einsamkeit, die sie in seiner Gegenwart empfand. Sie blieb am Bett stehen und zog den Reißverschluß ihrer Bordkombi hinunter. »Du liebst mich?«

	»O ja!«

	Eine Lüge, doch sie war ihm nicht bewußt. Er war süchtig nach ihr, weiter nichts. »So sehr, daß du alles für mich tun würdest?« Wieder stöhnte er sein Ja und stierte dabei ihre entblößten Brüste an, wie ein Vögelchen die Augen der Schlange. »Wirklich alles?«

	»Ja …«

	Auf einmal stieg etwas Heißes aus ihrem Bauch in ihre Kehle. Sie schluckte. Tränen. Weg damit! Sie wollte geliebt werden. Dieser da auf ihrem Bett aber gebärdete sich wie ihr Hund. Plötzlich empfand sie Abscheu und Zorn. Weg damit!

	»Noch eine Stunde ungefähr, dann kommt einer an Bord, dessen Gattung Zehntausende getötet hat.« Sie untertrieb bewußt. »Ein Roboter. Ich will, daß er zugrunde geht. Wirst du mir dabei helfen?«

	»O ja …« Er atmete nicht, er hechelte.

	Anna-Luna streifte ihre Bordkombi ab. Mit gespreizten Beinen setzte sie sich auf ihn. »Sehr gut. Dann höre jetzt genau zu …«

	 

	*

	 

	Sie starrten ins VQ-Feld. In ihm näherten sich zwei Ortungsreflexe mit abnehmender Geschwindigkeit einem dritten Ortungsreflex. Alle drei Lichtpunkte manövrierten nur noch 0,034 Millionen Kilometer entfernt und schon jenseits der Umlaufbahn des Saturn. Der Ringplanet allerdings war nicht zu erkennen. Er befand sich zu diesem Zeitpunkt auf der anderen Seite des Sol-Systems; die Sonne verdeckte ihn.

	Im Abstand von vielleicht sechs Sekunden verschmolzen die beiden kleineren mit dem größeren Ortungsreflex. »Sie sind drin«, sagte Pipin Tartagnant. Er sprach von den beiden Sparklancern, die vor anderthalb Stunden aus den Hangars der WYOMING mit Kurs auf die LAURIN gestartet waren.

	Kurz nacheinander gingen die Meldungen ein. »WYOMING 02 an Zentrale.« Eine Baßstimme hallte durch die Kommandozentrale. Sie gehörte einem der beiden Leibwächter DuBonheurs; Alban oder Urban. »Wir docken in einem Hangar der LAURIN an.« Yaku Tellim konnte die beiden Eidmänner DuBonheurs nicht auseinanderhalten; ihre Gesichter nicht und ihre Stimmen nicht. »Einen guten Heimflug, Commodore Tartagnant, und grüßen Sie Fat Wyoming von uns.«

	»Mach ich«, sagte Tartagnant. »Leben Sie wohl.«

	Es hatte einen Konflikt zwischen der Bordärztin und den beiden blonden Goliaths von Fat Wyoming gegeben, soviel immerhin war bis in die Kommandozentrale durchgesickert. Donna Kyrilla hatte angeblich versucht, allein mit dem Höchstgeehrten das Schiff zu verlassen, die Leibwächter des Quanteningenieurs und Kunsthirnspezialisten jedoch erzwangen den Zugang zu seinem Beiboot. Mehr war bisher nicht bekannt geworden.

	Yaku mißtraute der Bordärztin, verachtete DuBonheur, bedauerte dessen Frau und bewunderte die Treue der Zwillinge. Was sich jedoch im einzelnen abspielte in dieser skurrilen Beziehungskiste konnte er genausowenig sagen wie irgendein anderer in der Kommandozentrale. Allerdings interessierte er sich auch nicht wirklich dafür. Es gab einfach Dringenderes.

	»Tigern an WYOMING. Wir steigen jetzt aus.« Die nächste Meldung. Plutejo funkte sie. Zusammen mit Primoberst Sibyrian Cludwich hatte er sich auf den Weg zur LAURIN gemacht. Nun waren sie angekommen.

	»Verstanden, WYOMING 05«, sagte Tartagnant mit einem Seitenblick zu Yakubar Tellim und dem blauen Heinrich.

	»Sehen Sie Rotman Bergen schon irgendwo?« fragte der Kunstmensch.

	»Gerade eben wird er aus der Schleuse in den Hangar geführt.« Wieder Plutejos Stimme. »Zwei Bewaffnete und eine Kampfmaschine bringen ihn jetzt zum Beiboot. Kann der Typ so ein Ding überhaupt fliegen?«

	»Geben Sie vorsichtshalber den Kurs zurück zur WYOMING ein, Tigern«, sagte Tartagnant. »Das Bordhirn wird den Sparklancer steuern.«

	»Wie Sie meinen, Commodore. Primoberst Cludwich steigt aus. Ich warte, bis der Rotschopf an Bord ist.«

	Ein paar Minuten danach kam die Vollzugsmeldung: Plutejo Tigern war aus dem Beiboot geklettert, und Rotman Bergen hatte seinen Platz im Pilotensessel eingenommen. »Auf der LAURIN scheint man sich an die Bedingungen zu halten«, sagte Heinrich.

	»Abwarten«, brummte Yaku. Der Einäugige traute dem Frieden nicht. Genau wie Heinrich trug er bereits einen Schutzanzug. Den Helm hatte er nach hinten geklappt.

	Wenig später löste sich im VQ-Feld ein Ortungsreflex von dem der LAURIN und nahm Kurs auf die WYOMING. »Bergen an Tartagnant, ich komme.« Die Stimme des Siebzehnjährigen tönte durch die Zentrale. »Sagen Sie meiner Mutter und meiner Sippe Bescheid. Bis gleich.«

	Über Bordfunk gab Tartagnant die gute Nachricht an den Hangar weiter, in den er Rotmans Sippe verbannt hatte. Im Hintergrund hörte Yaku Jubelgeschrei.

	Vierzig Minuten später hatte sich der Ortungsreflex im Sichtfeld in eine Darstellung des Sparklancers verwandelt. Nur noch ein paar Dutzend Kilometer trennten Beiboot und Mutterschiff. »Hangar fünf öffnen«, befahl Tartagnant. »Einschleusung von WYOMING 05 vorbereiten.«

	»WYOMING 05 an Zentrale.« Kurz darauf erschienen die Umrisse von Rotman Bergens Konterfei im Sichtfeld. Es dauerte ein paar Sekunden, bis das Gesicht deutlich zu sehen war. Ein schmales Gesicht – halb Knabe, halb Mann – mit einer ausgeprägter Hakennase. Einmal mehr erstaunte Yaku die Ähnlichkeit mit Merican Bergen. »Ich komme gleich an Bord, Tellim. Sie und der Roboter werden die WYOMING verlassen und hinüberfliegen, habe ich gehört?«

	»So ist es, Rotman«, sagte Yaku.

	»Ein Fehler, ich schwör's euch.« Wut verzerrte die Züge des Jungen. »Lauter Mistkerle, lauter Dreckspack, was sich da an Bord dieses verdammten Kahns tummelt! Man darf ihnen nicht über den Weg trauen. Ihr wärt besser abgehauen.«

	»Weißt du, was du da redest, Junge?« Yaku brauste auf. »Anders hätten wir dich nicht auslösen können! Anders hätten wir Venus und Merican aufgeben müssen! Denk nach, bevor du den Mund aufmachst.«

	Rotman preßte die Lippen zusammen, wich aber dem Blick des Einäugigen nicht aus. »Schon in Ordnung …« Er nickte widerstrebend. »Und danke.« Eine eigenartige Mischung aus Trotz und Verlegenheit schwang in seiner Stimme. »Tja, das war's dann wohl. Leb wohl, Tellim. Paßt auf euch auf.«

	»Leb wohl, Junge«, sagte der Mann von Doxa IV. »Und egal, auf welche Planeten der Republik es euch künftig verschlägt – denke daran: Du hast die verdammte Pflicht zu erzählen, was du hier erlebt hast! Ist das klar?«

	»Schon klar, Mann.« Im VQ-Feld löste sich Rotman Bergens Gesicht auf. Statt dessen sah man noch ein paar Sekunden lang den schlanken, elliptischen Rumpf des Sparklancers schweben.

	»Hangar fünf öffnen«, befahl Tartagnant. »WYOMING 05 mit Controgravstrahl einschleusen.« Der Sparklancer rutschte an den Rand des VQ-Feldes und verschwand schließlich ganz.

	Yaku deutete auf den Sockel der Hauptschnittstelle. »Mein Auge«, sagte er an den Roboter gewandt. »Es steckt noch in den Innereien der Schnittstelle.« Er sprach natürlich von seiner Augapfelprothese. Mit deren Nanokammerkristall und Heinrichs alternativen Energiequellen hatten sie über eine Woche zuvor beim Anflug auf Neptun das Bordhirn wieder hochgefahren. Der Roboter ging vor der Konsole in die Hocke und schraubte die Verblendung ab.

	Tartagnant, der Kommandant der WYOMING, drückte Yaku die Hand. »Viel Glück! Und vergessen Sie uns nicht!«

	»Gewiß nicht, Commodore. Ihnen eine gute Rückreise. Erzählen Sie, was Sie hier gesehen haben.«

	»Verlassen Sie sich drauf, Tellim.«

	Auch von Primoberst Joseph Nigeryan verabschiedete sich Yaku. »Bist du auch ganz sicher, daß du keinen Fehler machst, Joe?« fragte er ihn.

	»Nein, Yaku, bin ich nicht.« Der schwarze Flottenoffizier lächelte wehmütig. »Trotzdem fliege ich mit der WYOMING. Was immer es auf Terra Prima zu sehen gibt – ich will es lieber nicht sehen.«

	»Schade, Joe, wirklich schade. Aber jeder muß seinen Weg allein wählen.« Yaku schlug ihm auf die Schulter. »Und grüße die alte Heimat, solltest du sie je wieder unter deine Plattfüße kriegen.« Joseph Nigeryan war auf dem gleichen Planeten geboren worden, wie Yakubar Tellim: auf Tell.

	Heinrich reichte Yaku eine kleine schwarze Kugel mit leicht abgeplatteten Polen. Yakus künstlicher Augapfel. Der Reeder versenkte sie in einer Beintasche und steckte dann sein langes, weißes Haar hinten in den Schutzanzug. Sein Blick suchte Moses. Der Rabe hockte auf der Galeriebalustrade und döste. Yaku stieß einen Pfiff aus. Moses flatterte zu ihm und setzte sich auf seine linke Schulter. Yaku schloß seinen Helm. An Heinrichs Seite verließ er die Zentrale der WYOMING. Er blickte sich nicht mehr um.

	 

	*

	 

	Später saß er neben dem Roboter im Sparklancer JOHANN SEBASTIAN BACH 01; das einzige außer Heinrich und dem Subgeneral selbst, was vom einstigen Flaggschiff des 12. PK-Verbandes übriggeblieben war. Heinrich übernahm die Navigation. Über eine halbe Stunde lang sprachen sie kein Wort miteinander.

	Indessen schrumpfte die Distanz zur LAURIN von über dreißigtausend auf unter dreißig Kilometer. Bald schien ihr Omegarumpf im Sichtfeld zum Greifen nahe.

	»Da ist es wieder«, sagte Heinrich wie zu sich selbst.

	»Was ist wo?« Überrascht sah Yaku den blauen Kunstmann von der Seite an. Er sah das immer gleiche starre Gesicht. Nein, da gab es nichts zu lesen in diesen maskenhaften Zügen. Allerdings schien es ihm, als leuchteten die Augen des Roboters intensiver und ungleichmäßiger als sonst.

	»Das Signal.« Heinrich sprach leise. »Ich hatte es schon vor zwei Monaten angepeilt, als wir zur Gratulanteneskorte des Höchstgeehrten stießen. Damals hielten wir General Ferròn noch für die Malerin Lady Josefina Paladei und ihren Omegaraumer für einen harmlosen Reisekreuzer namens PEGASUS.«

	Yaku kannte die Einzelheiten aus Mericans Berichten. »Was soll das für ein Signal sein, Heinrich?«

	»Wenn ich es nur beschreiben könnte! Wenn ich es nur einordnen könnte!« Zum erstenmal schwang so etwas wie Erregung in der Kunststimme des Roboters. »Es hat mit meiner Vergangenheit zu tun, mit dem Teil meiner Basisdateien, die verlorengegangen sind. Und es macht mir …« Er verstummte plötzlich.

	Yaku runzelte die Stirn. »Ja?«

	»Es macht mir angst, Yakubar Tellim.«

	Der Reeder von Doxa IV lauschte dem kurzen Satz nach. Es macht mir angst … Ein paar Atemzüge lang wußte er nichts zu entgegnen. »Primoberst Korvac von der LAURIN an JOHANN SEBASTIAN BACH 01!« Eine Männerstimme schnarrte aus dem Funk. »Stellen Sie die Triebwerke ab, wir holen Sie per Controgravfeld an Bord.«

	»Verstanden«, sagte Yaku heiser. »JOHANN SEBASTIAN BACH 01 an WYOMING!« Im Ortungsfeld war der Luxuskreuzer von Fat Wyoming nur noch ein Reflex unter mittlerweile fünfzig anderen. Tartagnant hatte längst Kurs auf die Neptunbahn genommen und flog bereits mit 0,85 Prozent Lichtgeschwindigkeit die Grenze des Sonnensystems an. Eine Frage der Zeit, bis die WYOMING ins Hyperuniversum springen würde. »Wir gehen an Bord der LAURIN«, sagte Yaku. »Zum letztenmal: Leben Sie wohl. Der Allmächtige segne und beschütze Sie!«

	»Wer?« kam es postwendend zurück. Yaku antwortete nicht. »Du verwirrst mich«, sagte er statt dessen an Heinrich gewandt. »Offengestanden: Ich habe nie davon gehört, daß Roboter Gefühle wie Angst entwickeln können. Versuche mir zu erklären, was dir angst macht, Roboter.«

	»Sie sind siebzig Jahre alt und haben nie von fühlenden Robotern gehört, Yakubar Tellim?« Am Unterboden der LAURIN öffneten sich zwei Schottklappen. »Ich fürchte, es werden Ihnen in absehbarer Zeit weitere Dinge zum erstenmal in Ihrem Leben zu Ohren kommen. Ich wünschte, ich könnte der Quelle dieses Signals ausweichen.« Der Roboter dunkelte seinen Helm ab, so daß sein blaues Titanglasgesicht nicht mehr zu erkennen war. »Es könnte natürlich sein, daß die Angst weniger mit diesem fremdartigen Signal als vielmehr mit dem Reflex zu tun hat, den es in meinem Quantenkern auslöst …«

	»Ich verstehe kein Wort, Robot«, sagte Yaku, und genauso war es. »Rede gefälligst so, daß ein schlichter Flottenveteran und Unternehmer wie ich es kapiert.« Ihr Sparklancer stieg in den Hangar hinauf.

	»… ja, so muß es sein.« Leise vibrierte Heinrichs Kunststimme im Helmfunk. »Es ist in mir selbst, was mir angst macht. Das Signal, es aktiviert etwas in mir, das ich zerstört glaubte, das mir fremd erscheint. Ich sollte mich ihm nicht übermäßig lange aussetzen …«

	Es war, als würde da hinter der schwarzen Helmkugel einer mit sich selbst sprechen, und jetzt bekam es Yaku mit der Angst zu tun. Moses sträubte sein Gefieder und wechselte von Yakus linker auf die rechte Schulter, so als wolle er den Schädel seines Herrn zwischen sich und den Roboter bringen.

	»… es aktiviert zerstörte Datensätze in meinem Quantenkern. Zerstört geglaubte Zentraldateien werden wieder aktiviert, wenn ich nicht aufpasse. Meine Identität, es geht um die Balance meiner Identität. Ich muß das Signal herausfiltern, ich muß …« Ein Ruck ging durch den Rumpf des Sparklancers, dann bewegte er sich nicht mehr. Magnetklammern hatten seinen Bug und sein Heck umschlossen und hielten ihn fest. Unter ihm schloß sich das Außenschott.

	Im Hangar flammte Licht auf. Vier Bewaffnete und zwei Kampfmaschinen standen vor der offenen Schleuse. »Jemand ohne Herz ist an Bord«, murmelte Heinrichs Stimme im Helmfunk. Er stemmte sich aus seiner Sitzschale und öffnete die Luke.

	»Bitte?« Yaku belauerte Heinrich, wie man jemanden belauerte, der gerade sein kurz bevorstehendes Ableben bekanntgegeben hatte. Der Roboter schien tatsächlich abzustürzen. »Ohne Herz? Sie meinen ohne Mitgefühl?« Zu registrieren, daß er Heinrich ungewollt siezte, vergrößerte Yakus Verwirrung noch. »Wie können Sie das behaupten, ohne den Menschen gesehen zu haben, verdammt noch mal?« Ein Roboter, der überschnappte – etwas wahrhaft Neues für den Reeder von Doxa IV.

	»Was reden Sie da, Tellim? Wissen Sie denn nicht, daß ich elektromagnetische Hirnimpulse genauso zuverlässig anpeilen kann wie das elektrische Reizleitungssystem eines organischen Herzens?« Heinrich stieg aus. Auf der obersten Sprosse der Teleskoptreppe verharrte er einen Moment. Seine leuchtenden Augen fixierten den vollkommen verblüfften Yakubar. »Meine Peilfelder erfassen exakt die elektromagnetischen Cerebralmuster von siebenundvierzig Organhirnern an Bord dieses Kommunikators, Sie nicht mitgerechnet, Tellim.« Auf einmal wirkte der Roboter so klar, daß Yaku der Atem stockte. »Zugleich kann ich aber lediglich sechsundvierzig elektrokardiologische Impulse anpeilen. Das heißt also: Einer dieser siebenundvierzig Menschen an Bord ist nicht auf das elektrische Reizleitungssystem eines Herzens angewiesen. Verstehen Sie jetzt, was ich meine …?«

	 

	*

	 

	»Eines will ich dir noch sagen, Merican.« Venus lehnte ihren Kopf gegen seine Schulter. »Was immer jetzt geschehen wird – ich bereue nichts.« Ihre Hand tastete nach seiner und hielt sie fest. »Ich bin sehr glücklich, dir begegnet zu sein«, flüsterte sie.

	Ulama hatte die Tigerntochter und die beiden Bergens aus der Zentrale hierher in eine der Verhörzellen an Bord der LAURIN gebracht; das war zwei Stunden her oder länger. Vor einer Stunde etwa hatte er Rotman abgeholt.

	Der Junge hatte sich mit Händen und Füßen gewehrt – es hatte ihm nichts genützt. Ulama und seine Männer hatten ihn fortgeschleppt. Wohin? Venus und Merican wußten es nicht. Jetzt hockten sie aneinandergekettet auf einer Pritsche. Zwei Kampfkegler bewachten sie.

	Merican legte den Arm um Venus, zog sie an sich und küßte sie erst auf die Stirn und danach auf den Mund. Für Minuten gelang es ihnen, die Kampfkegler zu ignorieren. Als sie sich schweratmend wieder voneinander lösten, nahm der Subgeneral das Gesicht der Tigerntochter zwischen seine Hände und sah ihr in die Augen. »Erst verschleppen sie uns, dann stellen sie den anderen ein Ultimatum, und jetzt gehen sie angeblich auf ihre Bedingungen ein – ich kann mir keinen Reim darauf machen, Venus. Daß sie uns nach Terra Prima bringen, kann ich nicht glauben. Vielleicht hat unsere letzte Stunde längst geschlagen.« Er preßte seine Stirn gegen ihre. »Wie auch immer: Ich bleibe bei dir bis zum Ende. Das verspreche ich dir.« Wieder küßten sie sich, diesmal länger und leidenschaftlicher.

	Sie wußten ja nicht, daß Rotman längst an Bord der WYOMING gegangen war. Und wie sollten sie ahnen, daß genau in diesen Minuten, keine vierzig Meter entfernt, in einem Hangar der LAURIN der blaue Kunstmensch Heinrich und Yakubar Tellim von Doxa IV aus der JOHANN SEBASTIAN BACH 01 kletterten?

	Ein paar Minuten später wurde die Luke zur Verhörzelle geöffnet. Die Kampfmaschinen schwebten zur Seite, Herfryd Ulama und vier seiner Männer traten ein. Ausdruckslos starrte der Kahlkopf sie an, während seine Leute den Subgeneral und die Rebellin von Genna von ihren Ketten befreiten. »Mitkommen«, schnarrte er und wies mit dem Kopf zur offenen Luke.

	»Hören Sie zu, Leutnant!« Bergen trat so nahe an den Braunhäutigen, daß ihre Nasen sich beinahe berührten. »Noch bin ich Subgeneral der Republikanischen Flotte! Sie werden sich um ein Mindestmaß an Form und Höflichkeit bemühen, haben Sie mich verstanden?«

	Ulama antwortete nicht. Seine Leute aber schoben sich zwischen ihn und den Rothaarigen. »Bitte folgen Sie uns in die Zentrale, Subgeneral Bergen«, sagte einer der Männer. »Man erwartet Sie dort.« Seite an Seite folgten Merican und Venus Ulama und den Kampfkeglern über die Schiffsgänge. Die Bewaffneten gingen hinter ihnen.

	Zwei oder drei Minuten später erreichten sie das linke Hauptschott zur Zentrale. Der GGS-Leutnant legte seine Handfläche auf einen Sensor im Schottrahmen. Zwei Flügel glitten auseinander und in die Wand.

	Mitten in der Zentrale standen Plutejo, Primoberst Cludwich, Yakubar Tellim und Heinrich. Tellims Rabe krächzte, als würde er sie wiedererkennen. Tellim und Bergens Roboter trugen noch Schutzanzüge, Heinrich hatte sogar noch seinen Helm verriegelt. Der Sichtschutz der Kunstglaskugel war aktiviert. Plutejo stürmte seiner Schwester entgegen und schloß sie in die Arme. Die anderen begrüßten sich schweigend und mit Handschlag.

	Außer ihnen und Ulamas Truppe hielten sich Waller Roschen, die Ferròn und ihr Erster Offizier in der Zentrale auf. Außerdem ein Mann, den Bergen noch nicht kannte, und auch nicht näher kennenzulernen wünschte. Er war sehr groß, von wuchtigem Körperbau und hatte ein breites Gesicht und einen kahlgeschorenen Schädel. Seine silbergraue Bordkombi lag enger an seinem Körper an, als Merican es auf seinem Flaggschiff gestattet hätte. Den Farben seines Namensschildes nach war er Unteroffizier und hieß Alpar Koboromajew. Der Erste Offizier, ein Primoberst, hieß Taiman Korvac. »Ich heiße Sie willkommen an Bord der LAURIN«, sagte General Ferròn.

	»Zumindest uns haben Sie bis jetzt nicht so behandelt, als wären wir willkommen.« Langsam ging Bergen zum Kommandostand, wo die Geheimdienstgeneralin in ihrem Chefsessel thronte. Sie trug eine dunkelrote Bordkombi und darüber eine schwarze Toga. Venus blieb an seiner Seite, und hinter sich spürte der Subgeneral seinen Roboter folgen. Wie gut, Heinrich wieder in unmittelbarer Nähe zu wissen.

	Die Ferròn setzte einen verächtlichen Blick auf, sagte aber nichts. »Wie gesagt, Bergen: Ich habe den Befehl, Sie nach Terra Prima zu bringen, aber zuvor will ich Ihnen etwas zeigen.« Ihr Sessel schwang herum, sie deutete auf das Hauptviquafeld unter der Frontkuppel.

	»Wer hat diesen Befehl erlassen?« wollte Sibyrian Cludwich wissen.

	»Der P.O.L. persönlich.«

	Venus blickte sich nach ihrem Bruder um – Plutejo feixte und reckte den Daumen der geballten Rechten in die Höhe. Der erste Mann der Galaktischen Republik Terra hatte befohlen, sie zum Mutterplaneten der Menschheit zu bringen! Das Ziel war nahe!

	»Ich hatte andere Pläne mit Ihnen, Bergen«, fuhr die weißblonde Frau im Kommandostand fort. »Mit Ihnen und mit Ihrem … mit Ihren Begleitern.« Im VQ-Feld zählte Venus mindestens sechzig Ortungsreflexe. Eine ganze Flotte war inzwischen aus dem Inneren des Systems zur Saturnbahn geflogen. »Und jetzt passen Sie gut auf!« fauchte die Ferròn.

	Merican Bergen sah sich um. Sein Blick fiel auf ein paar Taschen und Koffer an der Balustrade vor dem Niedergang nach Ebene II. »Ich sehe den Höchstgeehrten nirgends«, sagte er. »War seine Anwesenheit an Bord nicht Teil der Bedingungen? Wo ist Dr. DuBonheur?«

	»Unterwegs zurück nach Triton«, beschied ihm die Generalin knapp. »Im Sichtfeld sehen Sie die WYOMING.« Ein fingernagelgroßer Fleck schwebte jetzt im VQ-Feld, seine Omegaform war deutlich zu erkennen. »Ferròn an Gefechtsleitstand.«

	»Gefechtsleitstand hört.«

	»Feuern Sie aus allen Geschützen, Rombre.«

	»Verstanden.« Und dann, von einem Atemzug auf den anderen, tobte ein Gewitter aus blauen, weißen und roten Blitzen durch das Sichtfeld. Vollkommen lautlos brach es aus, vollkommen lautlos verdichtete es sich zu tödlichem Feuer, und vollkommen lautlos blähte sich eine bunte Glutkugel an der Stelle auf, an der eben noch die WYOMING geflogen war.

	
 

	4.

	 

	 … SIE spielen Evolution, weißt du? Oder Gott von mir aus. Du bist unter anderem Historiker – ich weiß es aus deinem Personendossier in der zentralen Datenbank der Republik –, du wirst also eine Vorstellung davon haben, wie die Welt von Leuten aussieht, die Gott oder Evolution spielen, nicht wahr? Aber eines nach dem anderen.

	Die Sparklancer starten, wie du siehst. In einem liegt die Frau, deren Geschichte ich dir hier erzähle. Sie fliegen nach Süden, sie nehmen Kurs auf ihr Hauptquartier. Das dauert, deswegen raffe ich, wenn du erlaubst.

	So. Ich denke, ab hier solltest du wieder Zeuge der Ereignisse sein. Kannst du etwas erkennen? Es herrscht zumeist eine Art Zwielicht in IHREN Gebäuden. SIE benötigen nicht viel Licht, weißt du?

	Wir befinden uns hier im Herzen der Finsternis, sozusagen – eine Fabrik, ein Labor, ein neurochirurgischer Operationstrakt. Nenne es, wie du willst. Ich hatte mich ins Betriebssystem eines ihrer INGA-13 eingeloggt, um diese Aufnahmen zu machen.

	Dort, die nackte Frau auf der Controgravliege im Violetten Lichtnebel, das ist sie! Sie ist bewußtlos. SIE rasieren ihr das Haar ab, ihr schönes blondes Langhaar. Du denkst, SIE tun es, um die Platzwunde in ihrer Schädelschwarte zu schließen? Falsch. Dazu müßte man ihr nicht das Haupthaar nehmen. Wenn SIE Interesse daran hätten, ihre Verletzungen zu versorgen, würden SIE sich außerdem als erstes um ihre gebrochenen Unterschenkel und ihre geplatzte Milz kümmern. Aber SIE interessieren sich einzig und allein für ihr Gehirn.

	Die INGA-Reihe besteht fast ausschließlich aus Wartungsrobotern, das wird dir nichts Neues sein. INGA 12 sind ja aus dem technischen Gesamtkonzept eines Omegaraumers nicht mehr wegzudenken. Die Dreizehner werden auf diesem verfluchten Planeten als medizinisch-technische Ingenieure benutzt. Die Reihe ist ziemlich neu, ich weiß nicht, ob sie außerhalb des System auch schon eingesetzt wird. Tausend Jahre her, daß ich draußen war …

	Jetzt beugt er sich über sie, sieh nur! Jetzt kannst du sie so genau sehen, als würden du und ich uns über sie beugen. Gott, was für ein schöner Körper! Du merkst schon, ich war mal ein Mann. Sieh nur diese ebenmäßigen Züge! Erkennst du sie wieder? Nein? Was nur macht dieses Gesicht so schön? Ich habe oft darüber nachgedacht. Warum wirft nicht einmal diese Härte um den Mund herum einen Schatten auf ihre Schönheit – kannst du mir das erklären?

	Ich erwähnte es schon: SIE wissen, daß ich mich in jedes IHRER Systeme einloggen kann. In jedes Bordhirn, in jeden INGA, in jede dahergelaufene Kampfmaschine. Aber es ist IHNEN gleichgültig. Wie sollte ich IHNEN mit all den Informationen schon schaden? Manipulieren kann ich ihre Kunsthirne nicht, abhauen schon gar nicht. Und daß irgendwann einer wie du kommen würde, wußten SIE zwar, aber es bedeutete IHNEN dennoch nicht mehr als eine statistische Wahrscheinlichkeit. Vor allem aber gab es keinen Grund für SIE anzunehmen, du würdest ausgerechnet zu mir in meinen Berg finden, wenn du eines fernen Tages kommen würdest.

	Übrigens – IHRE Wahrscheinlichkeitsrechnungen sind verblüffend perfekt. SIE hatten den Zeitraum, in dem einer wie du zwangsläufig hier auftauchen mußte, in den Zeitkorridor zwischen Dezember 2552 und August 2560 datiert. Was sagst du jetzt?

	Die Frau spürt ihre Schmerzen nicht; auch nicht, daß man sie auf die Scannerplatte legt. Sieh nur, wie entspannt ihre Züge wirken. Sie ist tief betäubt. Sie weiß nicht, daß ihr Leben endet, sie weiß nicht, daß ihr Leben beginnt. Die Röhre, in die der INGA 13 sie jetzt schiebt, ist ein Molekularscanner. Unglaubliches Gerät! Aber lassen wir das … Die Operation selbst wird dreißig bis vierzig Stunden dauern, die anschließende Wiederherstellung ihrer individuellen Morphologie fast ein halbes Terrajahr.

	Der Molekularscanner benötigt vier Stunden für einen Durchgang. Ich raffe wieder. So. Jetzt schwebt ihre Controgravtrage aus dem Mol-Scanner in den zentralen Kuppelraum des Operationstraktes. Sie nennen ihn ›Sechster Tag‹, falls dir das was sagt. Der INGA 13 schiebt sie in ein Controgravfeld im Zentrum des Kuppelraums, wie du siehst. Wie sie da schwebt! Wie ausgeliefert sie ihren Vernichtern und Schöpfern ist! Bei allen Göttern der Milchstraße – viel zu viele Bilder dieser Art habe ich mir einverleibt! Dieses hier ist eines der grausamsten. Ich hasse es. Aber ich will, daß du es dir genau ansiehst …

	 

	*

	 

	Gelähmt vor Entsetzen starrten sie in das Sichtfeld unter der Frontkuppel. Nur eine leuchtende Wolke war von der WYOMING übriggeblieben, eine rötlichgelbe Wolke aus glühendem Staub und rasenden Molekülen, die sich immer langsamer ausdehnte, an den Rändern zerfranste und an manchen Stellen bereits aufriß, so daß man, wie durch Löcher eines brüchigen Schleiers hindurch, nach und nach wieder das All mit seinen Sternen hinter ihr erkennen konnte.

	»Mörderin …« flüsterte eine tränenerstickte Stimme neben Merican Bergen. Venus' Stimme. »Du gemeine Mörderin …«

	Vor seinem inneren Auge tauchten Gesichter und Gestalten auf: der schwarze Joseph Nigeryan, Pipin Tartagnant, DuBonheurs Eidmann Trevor Gorges, das dicke Mädchen aus Tiborcohen und sein siebzehnjähriger Onkel Rotman Bergen … alle erschienen sie, einer nach dem anderen, wie Schauspieler nach dem Drama auf einer Bühne zu erscheinen pflegten. Sie sahen ihn an und traten zurück in die Dunkelheit.

	General Ferròn schwang ihren Sessel um hundertachtzig Grad herum. Aus eisigen Augen und mit harter Miene fixierte sie Bergen. »Niemand verläßt das Sol-System, dem Terra Prima nicht befiehlt, das Sol-System zu verlassen. Und niemand landet auf dem verbotenen Planeten, dem Terra Prima nicht befiehlt, auf dem verbotenen Planeten zu landen. Verstehen wir uns, Bergen?«

	Merican Bergen brachte kein Wort heraus. Aus den Augenwinkeln nahm er wahr, daß Venus ihr Gesicht in den Händen verbarg.

	»Mörderschlampe …!« Plutejo schob sich an ihm vorbei. »Bist du etwa Terra Prima, Mörderschlampe …?«

	Bergen griff nach seinem rechten Arm und hielt ihn fest.

	»Sie halten sich nicht an unsere Vereinbarung.« Cludwichs Stimme zitterte.

	»Wissen Sie nicht, daß über dreihundert Menschen an Bord der WYOMING waren?« Yaku schrie. »Sie haben eben über dreihundert Menschenleben ausgelöscht …!« Er war außer sich.

	»Menschenleben …« Anna-Luna Ferròn lachte auf. Es klang bitter und verächtlich zugleich. »Dreihundert Menschenleben … was wißt ihr schon …«

	Sie stand auf und stieg die drei Stufen von ihrem Kommandostand zu ihnen herunter. Abwechselnd musterte sie Merican und den vor Wut schäumenden Plutejo. Hinter ihr im Sichtfeld verblaßte die Gluthölle. »Ich hatte meine Befehle.«

	Vor Bergen und Plutejo blieb sie stehen, stemmte die Fäuste in ihre Hüften und sah dem Subgeneral ins Gesicht. Beide waren etwa gleich groß.

	Den um einen Kopf größeren Neunzehnjährigen beachtete sie nicht mehr. Dabei war er rot angelaufen und zitterte vor Wut.

	»Keine Sorge, verehrter Subgeneral«, sagte sie kühl. »Den Befehl, Sie und Ihre Komplizen zum verbotenen Planeten zu bringen, werde ich genauso konsequent ausführen, wie ich den Befehl zur Vernichtung der WYOMING ausgeführt habe.«

	»Drecksstück!« Plutejo versuchte sich loszureißen. »Verfluchtes Drecksstück …!« Er verzerrte sein breites, kantiges Gesicht zur Grimasse eines wilden Hundes.

	»Hüte deine Zunge, Tigern!« tönte Roschens Stimme durch die Zentrale. Er schwebte noch auf der Kommandozentrale. »Du sprichst mit einer Generalin der Geheimen Galaktischen Sicherheitsgarden!«

	»Ich spreche mit einem verfluchten Drecksstück …!«

	Jetzt gelang es Plutejo, sich von Bergen loszureißen. Er holte aus und stürzte sich auf die Ferròn. Doch seine Faust drosch ins Leere – schneller, als irgend jemand in der Zentrale gucken konnte, ging Anna-Luna Ferròn in die Knie und tat gleichzeitig einen Schritt zur Seite. Ihr rechtes Schienbein rammte seinen Oberschenkel, ihre linke Faust seinen Nacken. Etwas krachte häßlich. Plutejo stöhnte, drehte sich um seine Längsachse und sackte in sich zusammen. Noch bevor er auf dem Boden vor dem Kommandostand aufschlug, riß die Generalin ihn wieder nach oben und schlug ihm ihre rechte Faust vor das Brustbein. Die Wucht des Hiebes ließ ihn drei, vier Schritte durch die Zentrale taumeln und warf ihn endlich zu Boden. Er überschlug sich, blieb liegen und streckte die Glieder von sich.

	»Plutejo …!« Venus sprang zu ihrem Bruder, ging neben ihm auf die Knie und tastete nach seinem Puls. »Plutejo …!« Koboromajew, Korvac und Ulama näherten sich dem Geschwisterpaar mit gezogenen Fauststrahlern.

	»Laßt ihn!« befahl die Ferròn barsch. »Ruft Silverstone. Der soll nach ihm schauen.«

	Alle starrten sie jetzt auf den Bewußtlosen. Sein Brustkorb hob und senkte sich rasch. Er lebte noch. Sein linkes Bein lag in unnatürlicher Haltung vom Körper abgespreizt, das rechte zuckte hin und her, seine Hände öffneten und ballten sich. Also war auch sein Genick nicht gebrochen.

	Merican Bergen faßte die Generalin ins Auge. Sie atmete ruhig, kein Schweiß stand auf ihrer blassen Stirn. Was war das für eine Frau, die einen über neunzig Kilo schweren Burschen in nicht einmal zwei Sekunden zu Boden schickte, als wäre er ein Stück Papier? Mericans Nackenhaare richteten sich auf. Aus den Augenwinkeln beobachtete er seinen Roboter. Heinrich stand wie festgefroren.

	»Das hier will ich nicht weiter kommentieren, General Ferròn«, sagte Bergen heiser. »Aber mit dem Abschuß der WYOMING haben Sie die Ehre eines Flottenoffiziers mit Füßen getreten. Eines Tages wird man Sie dafür zur Rechenschaft ziehen!«

	»Lassen wir uns überraschen.« Die Generalin wandte sich von ihm ab und stieg wieder in den Kommandostand hinauf. »In der Offiziersmesse wartet eine Mahlzeit auf Sie. Ich habe dafür gesorgt, daß Sie über die Schnittstelle dort den Anflug nach Terra beobachten können. Wir beschleunigen bereits. In spätestens fünf Stunden dürften wir in eine Umlaufbahn um die Erde gehen …«

	 

	*

	 

	Sie hatten die Gurte gelöst und sich halb aus ihren Sitzschalen erhoben. Über die Lehnen der beiden Vordersitze hinweg spähten sie in das kleine Sichtfeld unter dem Frontfenster. In ihm verblaßte eine glühende Wolke.

	»Was war das für ein Schiff?« fragte Alban. »Und wer hat es beschossen«, wollte Urban wissen. Etwas in ihnen wußte genau, welches Schiff unter dem Beschuß welchen Schiffes da soeben explodiert war.

	»Ich habe nicht die geringste Ahnung«, sagte Donna Kyrilla. Sie saß im Pilotensitz und steuerte den Sparklancer persönlich. Der Doktor neben ihr schien zu schlafen, denn er reagierte überhaupt nicht auf die Explosion des Omegaraumers.

	Donna Kyrillas Medizin setzte ihm zu.

	An Bord der LAURIN war er zu sich gekommen und hatte darauf bestanden, zurück zur WYOMING gebracht zu werden. Erstaunlich entgegenkommend waren Donna Kyrilla und die Kommandantin Anna-Luna Ferròn auf seinen Wunsch eingegangen. Bis eben, bis zum Zeitpunkt der Explosion, wähnten Alban und Urban sich auf dem Weg zurück zum Luxuskreuzer der Planetenverwaltung von Fat Wyoming.

	»Das war doch die WYOMING!« rief Alban. »Tartagnants Reisekreuzer, ganz eindeutig!« rief Urban.

	»Aber nein, meine jungen Herren! Sie täuschen sich!« Die Bordärztin setzte dem schlafenden DuBonheur seinen Helm auf und verriegelte ihn. »Wer sollte denn die WYOMING beschießen?« Auch ihren Helm schloß sie.

	»Was ist hier faul, Doc?« frage Alban. »Was für ein Spiel ziehen Sie mit uns ab, Donna Kyrilla?« rief Urban.

	»Reden Sie doch nicht so einen Quatsch! Schließen Sie lieber Ihre Helme!« Donna Kyrillas Finger flogen über die Instrumentenkonsole. Weder Alban noch Urban konnten erkennen, welche Schalter und Knöpfe sie bediente. »Wenn wir denen da draußen in die Schußlinie geraten, könnte es heiß werden hier drin.«

	Die Zwillinge stülpten sich die Helme über die Köpfe und verriegelten sie. »Ich mache mir Sorgen, Doc«, sagte Alban über Helmfunk. »Verbinden Sie uns bitte mit der WYOMING.« Irgend etwas mit dem Überlebenssystem stimmte nicht. »Ja, wir wollen mit Tartagnant sprechen«, sagte Urban. »Ich würde mich wohler fühlen, wenn ich seine Stimme hören könnte.«

	»Hören Sie, meine Herren! Sie benehmen sich ja wie ängstliche Jungfrauen!« Die Kyrilla wurde laut. »Wenn ich sage, es war nicht die WYOMING, dann war es auch nicht die WYOMING!«

	»Ich will mit Tartagnant sprechen …« Albans Atem flog plötzlich. »Rufen sie den Commodore, Dr. Kyrilla!« Urban staunte. Zuerst über die heisere Stimme seines Bruders, dann über die Heiserkeit in seiner eigenen. Das Atmen fiel ihm plötzlich schwer.

	»Warum denn, bei allen Göttern der Dwingolangowars!« rief die Bordärztin der WYOMING. »Wo wir doch sowieso gleich dort sind!«

	»Bitte, Donna …« Albans Stimme versagte. »Bitte, bitte …« Was war los mit ihm? Er hechelte. Warum schwieg sein Bruder Urban?

	Das Überlebenssystem! Die Sauerstoffversorgung funktionierte nicht! Er tastet nach den Sauerstoffkissen auf dem Rücken in Hüfthöhe. Seine Hand war so schwer, daß sie ihm kaum gehorchen wollte. Da gab es keine Sauerstoffkissen im Schutzanzug, jedenfalls keine gefüllten …

	»Tiborcohen an WYOMING 02, kommen.« Eine fremde, sehr tiefe Frauenstimme rief von sehr weit weg. Alban versuchte seinen Helm zu öffnen. »Ich höre, Magister Baldura«, antwortete Donna Kyrillas Stimme, ebenfalls aus großer Ferne. Albans Finger erwischten endlich den Entriegler.

	»Ich höre nichts von Euch, Magister Donna Kyrilla. Seid Ihr schon unterwegs?« Die Stimmen traten weiter und weiter in den Hintergrund. Von einem Bruder Magister Roschen war die Rede, von einer Landung auf Triton und von einem Bruder Magister Sarturan, der leider geopfert werden mußte. Von einer gelungenen Operation, von einem wichtigen Schritt und so weiter und so weiter.

	Endlich löste sich die Verriegelung, Alban klappte den Helm zurück. Mit der Atemluft im Cockpit stand es auch nicht zum besten, aber sie enthielt mehr Sauerstoff als die Atemluft innerhalb des Schutzanzuges.

	»In sieben Stunden etwa werden wir wieder auf Triton landen«, sagte Donna Kyrilla. »Bereitet ein paar Kabinen auf der RUBICON vor, Schwester. Vielleicht die des verstorbenen Bergen-Patriarchen …«

	Alban öffnete den Helm seines Bruders. Mit klammen Fingern griff er zugleich nach dem Fauststrahler in seiner Beintasche. Er löste seinen Gurt, richtete sich auf, schlug mit dem Kolben nach dem Helm der Kyrilla, schlug solange, bis er barst, und schlug auch dann noch zwei- oder dreimal zu.

	Die Bordärztin hing schlaff in ihrem Gurt; bewußtlos. Alban schob sich zwischen den Vordersitzen hindurch, bis er quer über Donna Kyrilla hing. Sein Blick huschte von Kontrolleuchte zu Kontrolleuchte. »Das Atemluftmodul!« stöhnte er endlich. »Sie hat uns die Atemluft abgedreht!« Er aktivierte die Sauerstoffversorgung wieder.

	Danach atmete er tief und konzentriert. Gender DuBonheur im Kopilotensessel warf plötzlich den behelmten Kopf hin und her. »Ich will nach Hause«, jammerte er im Schlaf. »Ich fühle mich so kaputt, ich will endlich nach Hause …«

	Eine Zeitlang hing Alban zwischen den Sesseln, halb über Donna Kyrilla, halb über der Instrumentenkonsole, und schnappte nach Luft. Nach und nach kehrte die gewohnte Kraft zurück. Er richtete sich auf und sah hinter sich zu seinem Bruder. Der keuchte und hechelte noch immer. »He, das war knapp, kleiner Bruder …!« Alban atmete auf. »Das war sogar verdammt knapp, großer Bruder«, stöhnte Urban.

	 

	*

	 

	Die Minuten krochen dahin, die Stunden dehnten sich, der Flug wollte nicht enden. Essen, Warten, das VQ-Feld beobachten, die neusten Meldungen zu Plutejos Gesundheitszustand registrieren, und hin und wieder ein mißtrauischer Blick zu den Kampfmaschinen vor dem Messeschott. Der Mann von Doxa IV und der ehemalige Kommandant der TROJA sprachen kaum ein Wort miteinander. Die Ortungsreflexe im Sichtfeld zählten sie längst nicht mehr. Irgendwann übermannte sie die Erschöpfung.

	Yakubar Tellim breitete seine rote Lederjacke auf dem Tisch der Offiziersmesse und auf ihr sich selbst aus. Sein Rabe drehte eine Runde durch die Messe und landete auf seiner Brust. Dort blieb er sitzen und bewachte den Schlaf seines weißhaarigen Herrn.

	Sibyrian Cludwich schlief in seinem Sessel ein; jedenfalls hatte er die Augen geschlossen und atmete gleichmäßig und ruhig.

	Bergens blauer Roboter trank natürlich nichts und aß auch nichts. Breitbeinig und mit zurückgeklapptem Helm verharrte der Kunstmensch aus kristallinem Titanglas an einem Punkt in der Messe, der vom Schott und den beiden Kampfmaschinen davor am weitesten entfernt war. Seit drei Stunden bereits. Es würde etwas geschehen, er wußte es; und es würde bald geschehen. In ihm – in seinem Quantenkern – geschah es schon.

	Seit mehr als drei Stunden hielten sie sich in der Messe der LAURIN auf, Tellim, Cludwich und er – nicht zu vergessen der Rabe. Merican und Venus Tigern hatten Plutejo in die Laborabteilung der LAURIN begleitet. Dort gab es ein kleines Kliniksegment mit einem Operationsraum. Dr.

	Rico Silverstone, Erster Bordarzt des GGS-Kommunikators, operierte den Neunzehnjährigen von der Strafkolonie Genna – Oberschenkelfraktur. Alle fünfzehn oder zwanzig Minuten erschien Mericans Gesicht im Viquafeld über der Schnittstelle und berichtete in Stichworten. Anderthalb Liter Blutverlust, Kreislaufzusammenbruch, erfolgreiche Reposition und Verklebung des Oberschenkelknochens, Kreislauf wieder stabil und so weiter und so fort.

	Um Plutejo mußte man sich keine Sorgen machen, und daß sie ihn operierten, wertete Heinrich einerseits als Zeichen ihrer guten Absichten. Andererseits jedoch schien ihm diese Tatsache weder zu Ferròns Mentalität noch zur erbarmungslosen Vernichtung der WYOMING und schon gar nicht zu den Zuständen auf dem Neptunmond zu passen.

	Die LAURIN ließ den Asteroidenring hinter sich und flog mit 49 Prozent Lichtgeschwindigkeit ins innere Sonnensystem. Etwa zweihundert Asteroiden mit erhöhtem Energieniveau hatte Heinrich gezählt: Kommunikatorstationen und Megageschützstände. Heinrich fragte sich, woher er das so genau wußte.

	Die Marsbahn war noch 120 Millionen Kilometer entfernt, die Erde noch 212 Millionen Kilometer. Nicht einmal zwei Stunden also, wenn der Omegaraumer die Geschwindigkeit beibehielt. Das würde er kaum tun. Denn Hunderttausende von Ortungsreflexen standen zwischen ihm und der Marsbahn. Omegaraumer jeder Größe.

	Acht Prozent seines Quantenfokus widmete Heinrich den beiden Kampfkeglern rechts und links des Schotts. Knapp siebzehn Prozent analysierten die Datenpakete, die ihm seine Peilfelder und -strahlen im Sekundentakt lieferten. Nullkommadrei Prozent behielten das Schott im Auge – es sprang hin und wieder auf, ohne daß jemand eintrat, eine Störung vermutlich – und zweiundzwanzig Prozent konzentrierten sich auf das Sichtfeld und die beiden scheinbar schlafenden Männer, für die er sich verantwortlich fühlte. Zweiundfünfzigkommasieben Prozent seines Quantenfokus befanden sich zu zwei Dritteln auf erhöhtem Energieniveau in einer Art Bereitschaftsmodus.

	Etwas geschah – jetzt. Heinrich war überrascht. Es hing mit diesem seltsamen Signal zusammen. Seine Quelle konnte eigentlich nur ein Quantenkernprozessor sein. Es war, als riefe gleiches nach gleichem. Die Quelle des Signals und die Quelle des organischen EMC-Musters, dem die Herzreizleitungsimpulse fehlten, waren identisch. Der Herzlose also? Etwas würde geschehen. Bald. Heinrich war vorbereitet.

	Das restliche Drittel seiner freien Quantenfokuskapazität reparierte und aktivierte Datensätze und Primärprogramme, von denen Heinrich bisher nicht einmal gewußt hatte, daß sie zu seinem System gehörten. Aus irgendeinem Grund konnte er diesen Vorgang nicht verhindern. Vielleicht wollte er ihn auch nicht verhindern.

	Langsam aber stetig konfigurierte etwas in ihm Dateien mit den vertrauten Segmenten seines künstlichen Bewußtseins, die er nicht zu kennen glaubte und die ihm dennoch nicht ganz unbekannt erschienen. Darunter eine fast vergessene Zentraldatei. Plötzlich kannte er seinen vollständigen Namen wieder. Überraschende Bilder und verstörende Fakten verwoben sich mit den aktiven Teilen seines Quantenfokus. Er fragte sich, ob es sich ähnlich anfühlte, wenn die Organhirner träumten. Sie jedoch konnten aufwachen, wenn sie wollten. Ihm aber blieb keine andere Wahl, als es einfach geschehen zu lassen.

	Wieder zischten die beiden Türflügel in die Wand, ohne daß jemand den Sensor berührt hatte. Auf dem Gang vor dem defekten Hauptschott saßen drei Männer an einem Tisch und spielten Karten. Zwei INGA 12 arbeiteten am gegenüberliegenden Schott. Auch das schloß und öffnete sich selbständig und schien den Befehlen des Bordhirns nicht mehr richtig zu gehorchen. Ein ungewöhnliches Phänomen. Heinrich wandte ihm einen größeren Anteil seines Roboterbewußtseins zu – fast zwölf Prozent des Quantenfokus.

	Für den Bruchteil einer Sekunde glaubte er ein Schott zu sehen, daß hinter einer Wand aus Flammen auseinanderglitt. Tres Heinrich, rief jemand zwei- oder dreimal. Tres Heinrich … Gestalten stürmten ihm aus dem Feuer entgegen, ungeheure Kräfte warfen ihn zu Boden …

	In Wirklichkeit stand er fest, in Wirklichkeit brannte es nicht. Doch was hieß das schon, Wirklichkeit? Die Bilder der Erinnerung verblaßten und setzten sich an den Stellen seines Quantenkerns fest, an den sie hingehörten: in seinem Identitätsprogramm; dort, wo seine Geschichte gespeichert war, seine Vergangenheit. Es beunruhigte Heinrich, daß der Prozeß der Erinnerung seine Konzentration auf die aktuelle Situation beeinträchtigte.

	»Unglaublich, einfach unglaublich …« Sibyrian Cludwich hatte die Augen geöffnet. Er bestaunte die unzähligen Ortungsreflexe im Sichtfeld. »Und das sollen alles Omegaraumer sein?«

	»Zu zwanzig Prozent Schlachtschiffe«, sagte Heinrich. »Zu achtzig Schwere und Leichte Kreuzer. Wie eine Kugelschale umgeben sie die Sonne und die inneren Planeten. Wir sind schon mittendrin.«

	»Wie eine Kugelschale? Woher willst du das so genau wissen, Roboter?« Heinrich antwortete nicht. Cludwich erwartete auch keine Antwort, er deutete ins VQ-Feld über der Schnittstelle. »Siehst du den Sparklancer?«

	»Er begleitet uns seit fast zwei Stunden«, sagte Heinrich. Das Beiboot flog so nahe, daß man glaubte, die Umrisse des Piloten hinter dem Frontfenster zu sehen. »Aus irgendeinem Grund lassen sie ihn nicht an Bord.«

	Heinrichs Peilfelder und Peilstrahlen erfaßten ein EMC-Muster in 3-19-38-111 sek. Kein Roboter, denn es war ein organisches Cerebralmuster. Kein Organhirner, denn elektromagnetische Impulse eines Herzens erfaßten die Peilfelder nicht. Ein Kunsthirn also, und doch kein Kunsthirn. Kein Organhirner also, und doch ein Organhirner. Der Herzlose. Er hielt sich in der Kommandozentrale auf. Der Direktor. Roschen. Oder die Generalin?

	Der blaue Roboter blieb wachsam und mißtrauisch, falls man das von einem Roboter sagen kann. Er rechnete damit, daß etwas geschehen würde. Bald.

	Jetzt öffnete sich das Hauptschott zur Messe ganz. Ein hünenhafter Mann in anthrazitfarbener Kombi erschien im Rahmen, ein gut 2,20 Meter großer und fast fünf Zentner schwerer Riese von Fat Wyoming. »Verzeihen Sie, meine Herren«, sagte er höflich. »Wir haben Schwierigkeiten mit den Schotts auf dieser Ebene. Zwei Wartungsroboter kümmern sich an Ort und Stelle um das Problem.« Jetzt öffnete auch Yaku kurz die Augen, schloß sie aber sofort wieder.

	Das Wesentliche über den Organhirner auf der Schottschwelle wußte Heinrich, weil er bei seinem ersten und schon damals viel zu langen Besuch auf diesem Schiff die Dossiers sämtlicher Besatzungsmitglieder gespeichert hatte. Der Goliath dort im Türrahmen hieß Louis Rombre, war noch keine vierzig Jahre alt und Oberst der Geheimen Galaktischen Sicherheitsgarden, Erster Waffeningenieur der LAURIN und angeblicher Spezialist für Landungsoperationen, was immer das heißen sollte. Er wirkte gemütlich und gutmütig mit seinem fetten Gesicht und seiner Knollennase. Heinrich jedoch erfaßte sofort den kühlen, blitzschnellen Denker hinter der Fassade aus Fleisch und Speckfalten.

	»Ein paar Minuten noch, dann haben wir das Schott wieder unter Kontrolle.« Rombre lächelte, doch seine Augen blieben seltsam leblos dabei. »Solange muß ich Sie um ein wenig Geduld bitten.« Sprach's und wandte sich wieder den beiden anderen Männern am Spieltisch zu. Die Mienen Koboromajews und Ulamas sahen aus wie Holzmasken.

	Yaku und Sibyrian reagierten nicht. Heinrich deutete wenigstens eine Verneigung an. Zwei Ingenium artis 12 schlüpften an Rombre vorbei in die Messe. Sofort begannen sie, die Wandverkleidung neben dem Schott abzunehmen. Nichts besonderes eigentlich.

	Dennoch wußte Heinrich, daß längst angefangen hatte zu geschehen, was nun einmal geschehen mußte.

	 

	*

	 

	… genug, meinst du? Nein, noch nicht genug. Was jetzt folgt, wird dir zwar noch weniger gefallen, ich will aber, daß du es dir trotzdem anschaust. Andernfalls wirst du mir möglicherweise meine Bitte abschlagen, wer weiß?

	Zerbrich dir übrigens nicht den Kopf über meine Bitte. Sie ist leicht zu erfüllen, glaube mir, gar kein Problem. Mach dir also keine Sorgen. Zunächst aber noch ein wenig Überzeugungsarbeit.

	Siehst du die vier in den weißen Kunststoffanzügen? Die vier, die jetzt das Instrumententerminal zu dem leblosen Frauenkörper schieben? SIE sind ja nicht zu übersehen mit ihren spitzen Kahlköpfen und langen Armen und noch längeren Fingern. Spezialisten, hast du IHRE Finger gezählt? Sieben an jeder Hand, und SIE verstehen ihr Geschäft, das kannst du mir glauben!

	Der INGA 13 ist ein wenig zurückgetreten, um IHNEN Platz zu machen, deswegen hat es den Anschein, es geschehe nichts. Doch es geschieht eine ganze Menge. Es geschehen Dinge, die nie wieder rückgängig zu machen sind. Schau dir nur den Schlauch an, der aus dem Instrumententerminal ragt – ein Absaugrohr, es hat sich schon rot gefärbt. Der, dessen Rücken im Moment den Blick auf die Frau verstellt, hat bereits ihre Kopfschwarte abgeschält und öffnet nun ihre Hirnschale …

	Ihre Ururgroßmutter kam übrigens von Triton. Die glückliche Siegerin eines SPIELS, korrekt, und die Urenkelin eines Höchstgeehrten. Aus bis heute nicht geklärten Gründen gelang ihr die Flucht, bevor man sie in den ›Sechsten Tag‹ brachte. Ein Ereignis, von dem SIE begreiflicherweise nicht gern reden.

	Die ersten Kreaturen, denen die Frau damals begegnete, waren nicht SIE, sondern ORGANER. Glück oder Unglück? Entscheide selbst, wenn du die ganze Geschichte kennst.

	Die ORGANER jedenfalls nahmen die Vorfahrin jener Frau dort erst einmal gefangen. Jedoch drei Jahre später bereits wählten sie ihre ehemalige Gefangene zu ihrer ›Präsidentin‹, wie sie das nennen. Aber das ist eine andere Geschichte. Vermutlich ahntest du schon, daß es kein Versehen war, ausgerechnet diese Frau dort nicht zu töten, sondern mitzunehmen.

	Achtung! Der INGA 13 tritt zur Seite. Siehst du den Dampf aus dem geöffneten Schädel steigen? Ja, so ein Hirn kann eine heiße Sache sein, ich weiß, wovon ich rede. Aber ich möchte deine Andacht nicht stören, schau nur ganz genau hin. Dergleichen sieht man nicht alle Tage.

	Verzeih mir – wenn es mir schlecht geht, werde ich immer ein wenig zynisch. Und wenn ich das da sehe, dann geht es mir schlecht.

	Der INGA hält nun die Schüssel unter den offenen Schädel, deswegen die Großaufnahme des dampfenden Frauenhirns. Der Teufel soll SIE holen …!

	Kommt der Teufel übrigens noch vor in Redensarten außerhalb des Sol-Systems? SIE führen ihn nicht im Munde. Aber schau hin – hier kannst du den Teufel in Aktion erleben.

	Das Instrumententerminal sieht jetzt fast aus wie ein roter Igel, nicht wahr? Fünfzig, sechzig Absaugröhren, und alle saugen das Blut der Frau auf. Gibt es eigentlich noch Igel auf irgendeinem Planeten der Republik?

	Die anderen drei – man sieht SIE momentan nicht gut, weil der INGA 13 sich über das feuchte Hirn beugt – die anderen drei öffnen gerade ihren Torso vom Kehlkopf bis zum Schambein; mit Laserklingen. Auch Arme und Beine werden bereits aufgeschlitzt – von der Achsel beziehungsweise der Leiste an, bis zu Finger- und Zehenspitzen. Gleich, wenn der INGA 13 das Hirn auffängt und ein Stück zurücktritt, wirst du es sehen.

	Manchmal erkennst du den Finger des Hauptoperateurs im rechten Bildrand. Die Nanosonden, mit denen ER das Frauenhirn von Arterien, Venen und den Hirnnervensträngen löst, siehst du nicht; natürlich nicht. Dabei erledigen SIE mit ihnen den wesentlichen Teil dieser – wie soll ich es nennen? Arbeit?

	Jetzt ist es soweit! Jetzt fällt es aus dem Schädel in die Schüssel, das gute Stück! Daß die schwanzartige Verlängerung an seiner Unterseite das Rückenmark ist, brauche ich einem wie dir nicht zu erklären …

	 

	*

	 

	Er sah die INGA 12, wie sie ihre langen Finger in die Innereien der Schottelektronik ausfuhren, er sah die drei Organhirner am Spieltisch, und zugleich sah er plötzlich einen blauen Planeten im Weltall schweben. Kleiner und kleiner wurde der, und in einem Sichtfeld blinkten auf einmal drei Ortungsreflexe, und aus einem Akustikmodul tönte eine Stimme – kehrt um, Tres Heinrich, noch ist es nicht zu spät –, und dann verschwanden Planet, Ortungsreflexe, und die Stimme riß ab. Fast hätte Heinrich sich geschüttelt, so sehr überraschten ihn Visionen und Auditionen.

	Eine verloren geglaubte Zentraldatei! Eine Zentraldatei nahm ihre Arbeit wieder auf; zum erstenmal seit zweiundvierzig Jahren.

	Die beiden menschlichen Gefährten des blauen Roboters schliefen nicht. Yaku Tellim und Sibyrian Cludwich starrten in das Sichtfeld über der Schnittstelle. Ein wahrer Nebel aus Omegaraumern umgab die LAURIN inzwischen. Die Männer versuchten erst gar nicht, sie zu zählen. Heinrich erfaßte über siebenhunderttausend Schiffe, die zwischen dem Asteroidenring und der Marsbahn manövrierten. Die nächsten flogen nur wenige tausend Kilometer von ihnen entfernt. »Was für ein Aufwand für nur fünf Menschen und einen Roboter«, hörte der Kunstmensch Yaku Tellim irgendwann sagen.

	»Das sollten Sie nicht überbewerten«, antwortete Sibyrian Cludwich. »Sicherheitskonzepte sensibler Objekte funktionieren in der gesamten Republik nach dem Alles-oder-nichts-Prinzip. Wird ein Eindringling als sicherheitsrelevant eingestuft, springt sofort die gesamte Maschinerie an, selbst wenn es sich nur um einen Eisklumpen handelt.«

	»Aha«, brummte Yaku und schloß wieder das Auge.

	»Wir sollten unsere Bedeutung nicht zu hoch einschätzen«, sagte Heinrich. »Diese Schiffe hier umkreisen Erde und Sonne auch ohne konkreten Anlaß.« Unablässig analysierte der blaue Roboter die eingehenden Daten. Das lockende Signal kam näher! Das organische EMC-Muster ohne Herzreizleitungsimpulse hatte sich von 3-19-38-111 sek. nach 3-17-31-98 sek. bewegt. Und der Herzlose bewegte sich weiter.

	Zugleich strömte eine wahre Flut von Bildern aus den verwüstet geglaubten Regionen seines Quantenkerns in seinen Quantenfokus: fremde Sternkonstellationen, das Gesicht und die Gestalt eines Unbekannten aus allen möglichen Perspektiven. Dann wieder Farblohen, Blitze und Glutkugeln einer Raumschlacht – und ständig dieses Feuer. Es gab Momente, in denen wußte Heinrich kaum noch zwischen Erinnerung und Wirklichkeit zu unterscheiden.

	Im Sichtfeld erschien Mericans Konterfei. »Es ist vorbei«, hörte der Roboter seinen Herrn sagen. »Plutejo ist noch etwas schwach, doch spätestens morgen um die Zeit läuft er auf eigenen Beinen, als wäre nichts geschehen.« Seinen Herrn? Seit wann akzeptierte er einen Herrn über sich?

	»Na prächtig«, hörte er Yaku Tellim sagen. »Kommt ihr?«

	»Ja, wir bringen den Jungen auf einer Controgravliege mit. Bis gleich.«

	Bergens Züge verblaßten, Sterne funkelten wieder, die Ortungsreflexe blinkten rötlich. Das fremdartige und doch so vertraute Signal und das organische EMC-Muster bewegten sich inzwischen durch 2-14-23-58 sek. Der Herzlose war unterwegs zur Messe.

	Schon baute sich das nächste Gesicht im VQ-Feld auf – die Kommandantin der LAURIN. Sie hielt sich in der Zentrale auf. Also war Roschen der Organhirner ohne Herz! Also ging das Signal von ihm aus!

	»Ich würde Sie gern unter vier Augen sprechen, Heinrich«, sagte Anna-Luna Ferròn. »So nennen Sie sich doch? Würde es Ihnen etwas ausmachen, zu mir in meine Privatsuite zu kommen? Ich denke, diese geheime Unterredung liegt auch in Ihrem Interesse.«

	Geh! raunte eine Stimme in ihm. Geh unter keinen Umständen, eine andere. Und dann wieder die erste Stimme: Eine Falle, Tres Heinrich, und gleich darauf die zweite: Die Antwort auf deine Lebensfragen, Tres Heinrich. Zwei Sekunden lang reagierte er gar nicht. Daß sie ihn siezte, überraschte ihn am meisten. »Einverstanden«, sagte er schließlich.

	»Danke. Rombre und Ulama werden Sie zu meiner Suite geleiten. Bis gleich.« Ihr Gesicht löste sich auf. Die Würfel waren gefallen.

	Es ist soweit, Tres Heinrich. Alles, was verlorenging, ist dazu bestimmt, wiedergefunden zu werden …

	»Begleiten Sie mich.« Der blaue Kunstmensch wandte sich an Tellim und Cludwich. »Mir ist nicht wohl dabei, Sie alleinzulassen.« Er stelzte dem offenen Schott entgegen. Das Signal und das organische EMC-Muster ohne elektrokardiologischen Impuls waren nur noch 21 Sekunden vom Nullpunkt entfernt. Der Nullpunkt war identisch mit Heinrichs Position. Er aktivierte die Gravitonkanone in seinem rechten Daumenglied.

	Die INGA 12 waren noch immer mit Sonden und Mikrowerkzeugen zugange. Draußen erhoben sich Ulama und der Hüne von Fat Wyoming von ihren Stühlen. Der dritte Mann, Koboromajew, kniete bei den beiden INGA, die am gegenüberliegenden Schott arbeiteten. Dessen Flügel glitten hin und her. Einer der INGA reichte Koboromajew einen armlangen, schweren Schraubenschlüssel.

	Akzeptierst du irgendeine Art von Herrn über dir, Tres Heinrich?

	»Vielleicht sollten wir warten, bis Merican und Venus mit Plutejo bei uns sind«, gab Yakubar zu bedenken. Er lag noch auf dem Tisch, Cludwich dagegen stemmte sich gerade aus seinem Stuhl.

	»Sie müßten jeden Moment hier sein.« Heinrich hatte das Schott erreicht. Bilderströme fluteten auf einmal seinen Quantenfokus – Flammen unter einer Frontkuppel, dahinter zwei Sparklancer im Anflug, ein Frauengesicht über ihm, Schaumstrahlen, die seinen brennenden Körper trafen, ein Mann, der schwelendes und verkohltes Gewebe von seinem Körper schälte. Die Namen des Paares blitzten durch seinen Fokus: Hellas hieß die Frau, Rubicon der Mann.

	In diesen Sekunden drohte sein Quantenfokus zusammenzubrechen. Zwei Nanonkristallkammern setzten zusätzliche Energie frei, um sein System zu stabilisieren.

	Nichts von diesem inneren Drama drang nach außen. Weder Tellim noch Cludwich merkten dem Kunstmenschen an, was in ihm vorging.

	Heinrich bewegte sich vollkommen unauffällig. Er setzte einfach den Bewegungsablauf fort, den er begonnen hatte, bevor die Inhalte jäh wiedererweckter Dateien sein Bewußtsein überschwemmten: Er beugte sich über die Schwelle hinaus auf den Gang und sah nach rechts. Dort, vielleicht zwanzig Schritte entfernt, stand die Quelle des Signals. Der Organhirner ohne Herz.

	Eine Frau. Anna-Luna Ferròn.

	In der Linken hielt sie ein schweres Gravitongewehr, in der Rechten einen LK-Strahler. Sie, nicht Roschen also! Ihr Bild eben im Sichtfeld war eine Aufzeichnung gewesen! Was für ein banaler Trick!

	Zu spät sah Heinrich die beiden Flügel des Hauptschotts rechts und links von sich aus den Schottrahmen schießen. Sie rammten seinen kristallinen Körper und klemmten ihn ein, wie ein Schraubstock ein Werkstück einklemmte. Fast gleichzeitig traf eine konzentrierte Gravitonladung seinen Schädel, und ein feinmaschiges Isoliernetz aus Quotarbonfasern fiel auf ihn. Auf einmal stand Koboromajew vor ihm und schlug mit seinem schweren Werkzeug auf seinen Schädel ein, wieder und wieder und wieder …

	 

	*

	 

	Ein Splittern und ein Krachen, als würde Metall gegen Kristallglas prallen, wieder und wieder. Cludwich sprang von seinem Sessel auf, Yaku vom Tisch. Der Rabe flatterte unter der Kuppeldecke der Messe herum und krächzte, als wollte man ihm ans Leben.

	Die INGA 12 richteten sich auf, ihre Arbeit war erledigt. Seite an Seite mit den beiden Kampfkeglern versperrten sie den Zugang zum Schott.

	Im Spalt zwischen den Schottflügeln zappelte Heinrichs blauer Kristallkörper. Yaku griff nach der Stelle an seiner Hüfte, an der ein paar Stunden zuvor noch sein Fauststrahler in einem Holster gesteckt hatte. Leer. Er wollte zum Schott rennen, zu Heinrich. Eine Wand aus Roboterkörpern versperrte ihm und Cludwich den Weg. Die Männer standen still und starrten auf die Beine und die Hüften, die sie hinter den Kampfkeglern und den INGA 12 im Schott zappeln sahen. Der Stoff des Schutzanzuges riß, blaues, kristallines Titanglas wurde sichtbar.

	Die Kampfmaschinen hatten die frontalen Läufe ihrer beiden Waffenkränze ausgefahren, die Wartungsroboter zielten mit ihren langen Kunstfingern auf Yakubar und den Primoberst – Schweiß- oder Lötsonden. Die Männer wichen zurück.

	Yaku begriff, daß die INGA 12 an der Falle gearbeitet hatten, seit sie in die Messe gekommen waren. Er stieß einen Fluch aus.

	Draußen auf dem Gang noch immer das abscheuliche Splittern und Krachen. Hinter dem knapp zwei Hände breiten Spalt zwischen den Schottflügeln konnte Yaku einen kräftig gebauten Mann mit Kahlkopf und in der engen Silberkombi sehen. Immer wieder holte er aus und drosch mit seinem schweren Maschinenschlüssel auf Heinrich ein.

	Zugleich zuckten Gravitonblitze und Laserkaskaden dort draußen durch den Gang. Rauch quoll unter Heinrichs eingeklemmtem Körper in die Messe hinein, und von der Decke spritzten Wasser und Schaum. Sie schienen den blauen Kunstmenschen mit allen Waffen zu bekämpfen, die an Bord eines Omegaraumers angewendet werden konnten. Yaku fragte sich, warum Bergens Roboter sich nicht wehrte.

	»Bleiben Sie ruhig, versuchen Sie bloß nicht, ins Geschehen einzugreifen.« Yaku und Cludwich fuhren herum. Im Sichtfeld die maskenhafte Visage Waller Roschens. »Aus Gründen, die der Geheimhaltungspflicht unterliegen, sind wir leider gezwungen, die Maschine auszuschalten. Terra Prima ist nicht mehr weit. Wenn Sie sich nicht einmischen, werden Sie sicher dort landen …«

	Ein Knall ließ die Männer wieder zum Schott herumfahren: Die beiden Flügel hatten sich geschlossen. Davor lagen Glieder des Kunstmenschen und ein Teil seines Rumpfes: der Unterleib, wenn man es mit humanoiden Analogien beschreiben wollte.

	Sibyrian Cludwich stöhnte auf, Yaku stockte der Atem: Ein blaues Kristallbein zuckte in verschmortem Stoff und im Hüftgelenk eines künstlichen Unterleibs. Das andere Bein lag losgelöst neben einer brennenden Kunsthand. Auch aus dem kristallinen Unterleib selbst züngelten Flammen zwischen einer Unzahl von feinsten Drähten und Schläuchen.

	Der Rabe stimmte wieder ein ohrenbetäubendes Gekrächze an, die Kampfmaschinen standen reglos wie Säulen, die INGA 12 schwenkten ihre Langfinger hin und her, und am Boden vor dem Schott krümmte sich das abgerissene oder abgeschossene Bein des Kunstmenschen und begann ein paar Millimeter über dem Boden zu schweben …

	 

	*

	 

	Ein Geräusch wie aus einer anderen Welt. Venus Tigern blieb stehen und deutete auf die nächste Abzweigung. Merican Bergen hielt die Controgravliege an. Plutejo Tigern, noch halb narkotisiert, hob den Kopf aus dem Kissen.

	Alle drei lauschten sie.

	Ein derartiger Lärm war ungewöhnlich an Bord eines Omegaraumers. In Bergens Ohren klang er, als versuchten ein paar Wartungsroboter, ein Schott mit ihren Metallschädeln einzuschlagen – für die Geschwister von Genna, als würde jemand mit einem Vorschlaghammer das Eis über einer Glaucaurisader zertrümmern. Und jetzt mischte sich ein akustischer Alarm in den Lärm: Feuer an Bord.

	An der Liege und an Venus vorbei ging Bergen zur Abzweigung. Von hier aus führte ein Seitengang zur Messe. Er spähte um die Ecke und in den Rücken einer Frau – schwarze Toga, dunkelrote Kombi, weißblondes Kurzhaar. Sie schoß aus einem Laserkaskadengewehr auf etwas, das im Hauptschott der Messe eingeklemmt war.

	Dieses Etwas hing in einem engmaschigen, schwarzen Netz. Durch dessen Maschen hindurch schimmerte es silbergrau und bläulich. Bergen glaubte einen Roboterschädel aus blauem Titanglas zu erkennen, er glaubte zu sehen, daß dieser Schädel lose auf der Brust eines Oberkörpers baumelte, der in einen brennenden Schutzanzug gehüllt war.

	Flammen schlugen aus dem Netz. Schwarzer Qualm füllte das Ende des Ganges.

	Ein kahlköpfiger Mann stand vor dem aus dem Schott hängenden, brennenden und qualmenden Etwas im Netz und drosch mit einem schweren Schraubenschlüssel darauf ein. Zwei weitere Männer standen ein paar Schritte abseits und feuerten Laserkaskaden auf das blaue Etwas in dem Netz.

	Bergen begriff natürlich und begriff doch gleichzeitig überhaupt nichts. Das Etwas im Netz war Heinrich – sein Helm zerbrochen, sein blauer Titanglasschädel so gut wie abgeschlagen, sein Torso in Flammen. Vor ihm hob Koboromajew einen armlangen Schraubenschlüssel aus Stahl und holte zum nächsten Schlag aus.

	Heinrich zerstört? Wie konnte das geschehen?

	Aus den Deckendüsen spritzte Schaum und sprühte Wasser.

	Anna-Luna Ferròn fuhr herum. Ihre Augen blitzten kalt und böse. »In Deckung!« zischte sie. »Gehen Sie in Deckung, Bergen, und rühren Sie sich nicht …!« Sie fuchtelte mit ihren Waffen. Bergen war unfähig, sich zu bewegen.

	Plötzlich ein Knall – das Schott zur Messe schloß sich, und das Netz mit dem bläulichen Etwas fiel zu Boden. Die Ferròn wandte sich von Merican ab und rannte los. Die Männer am Ende des kurzen Ganges rissen an dem schwarzen Netz herum, schüttelten schließlich einen Torso in verschmortem Schutzanzug heraus, dazu einen abgetrennten Arm, Splitter eines Helms und einen blauen Schädel aus Titanglas, von dem Bergen nicht zu sagen wußte, ob er noch mit dem Torso verbunden war oder ob er nicht mehr mit dem Torso verbunden war.

	Der mit dem Schraubenschlüssel stand schweratmend vor dem zerstörten Kunstkörper, die beiden anderen Männer traten an das Netz und richteten ihre Waffen auf die Trümmer.

	»Seid ihr denn wahnsinnig?« schrie die Ferròn im Laufen. »Warum hört ihr auf? Weiterschießen! Weiterschlagen!« Sie selbst zielte mit dem Gravitongewehr auf die schwelenden Trümmer. »Weiter, Alpar! Weiter, Rombre! Ihr wißt ja nicht, wie gefährlich …!«

	Plötzlich sprang das Schott auf, und Kaskaden gebündelter Energie schossen aus der Messe. Den drei Männern blieb nur eine Zehntelsekunde Reaktionszeit. Zu wenig. Brennend und schreiend gingen sie zu Boden.

	Venus drückte sich neben Merican Bergen an die Wand. Auch sie sah den zerstörten Heinrich, auch sie sah die Ferròn und das Inferno am Ende des Ganges. Vergeblich versuchte sie den geschockten Subgeneral aus der Schlußlinie zu ziehen. »Was passiert da?« Wie von sehr weit weg drang Plutejos Stimme an Bergens Ohr. »Was geht da ab? Sagt schon …!«

	Die Ferròn schlug mit dem Handteller gegen einen Sensor. Eine Luke sprang auf, hinter ihr ging die Generalin in Deckung.

	Rauch drang aus der Messe. Ein Kampfkegler und ein Wartungsroboter vom Typ INGA 12 schwebten und stapften auf den Gang heraus. »Schnell, Merican!« riefen sie gleichzeitig. »Zum Hangar! Bringt euch in Sicherheit …!« Es klang so befremdend, so absurd, so vollkommen unbegreiflich! Sie riefen gleichzeitig, als würde ein Wesen mit zwei Stimmen sprechen. »Nehmt die JOHANN SEBASTIAN BACH 01 und verlaßt dieses Schiff! Schnell! Ihr habt nicht mehr viel Zeit …!«

	 

	*

	 

	Der Kreis schloß sich, er kehrte zurück.

	SIE hatten ihn nicht jagen, SIE hatten ihn nicht locken müssen. Freiwillig kehrt er zurück. Ein langer Weg. Bis jetzt, bis kurz vor dem Ziel hatte er nicht einmal gewußt, daß er sich auf dem Heimweg befand. Und als es ihm bewußt wurde, hing er im Netz, lag in Trümmern und hatte schon so gut wie verloren.

	So tat er, wozu er geschaffen worden war: leben, solange sein Quantenkern noch taktete; lernen, solange seine Sensoren seinen Quantenfokus noch mit Informationen versorgten; kämpfen, solange auch nur ein winziges Teil seiner Peripherie ihm noch gehorchte.

	Für die Augen der Organhirner mochte der Spalt zwischen zwei Schottflügeln zu fein sein, als daß sie ihn wahrzunehmen vermochten. Für die Nanosonden eines ADAM I war er ein breiter, zerklüfteter Spalt.

	Für die Augen von Organhirnern mochten von Tres Heinrich nur noch rauchende Trümmer und Splitter übrig sein – über mindestens neun Nanosonden und -leitungen jedoch hielt sein Quantenkern noch immer die Verbindung zu den Teilen seines Körpers aufrecht, die in der Messe zurückgeblieben waren: zum unteren Drittel seines Torsos und seinem linken Bein sowie zu seinem scheinbar abgetrennten rechten Bein.

	Sein Gravitonfeld hatte er längst aktiviert. Es neutralisierte den Gravitonbeschuß vollständig und die Laserkaskaden zu einundneunzig Prozent. Gegen die Schläge mit dem schweren Stahlwerkzeug konnte es nichts ausrichten.

	Nur noch ein paar Schritte entfernt stand die Organhirnerin ohne Herzmuskel. Auch sie nahm seine zerbrochene Form unter Feuer. Behalt sie im Auge, Tres Heinrich!

	Er fuhr sein Controgravsystem hoch, ließ jenseits des geschlossenen Schotts sein abgetrenntes Bein hochsteigen, ließ es im Rücken der vier Roboter schweben, die dort drinnen Tellim und Cludwich in Schach hielten. Wenn Yaku Tellim bloß sein schwebendes Bein nicht so auffällig anglotzen würde! Wenn bloß der Vogel nicht über ihm kreisen würde!

	Die Organhirnerin schrie, weil ihre drei Männer das Feuer eingestellt hatten. Ein Stück hinter ihr, an der Abzweigung zum Hauptgang, erkannte Heinrich Venus und Merican. Merican! Ihm durfte nichts geschehen! Venus versuchte ihn wegzuzerren! Hör auf sie, Merican Bergen! Geh mit ihr, du Sohn Rubicon und Hella Bergens …!

	Jenseits des Schotts peilte jetzt eine der Kampfmaschinen das schwebende Titanglasbein an. Sie fuhr ihre seitlichen Waffenläufe aus. Zu spät – zwei von Heinrichs unsichtbaren Nanosonden drangen eben in ihren Quantenkern ein.

	Gerade noch Quantenkern eines Kampfkeglers, jetzt schon Quantenkern eines ADAM I namens Tres Heinrich …

	Auch den INGA 12 direkt neben dem gekaperten Kampfkegler übernahm Heinrich in diesen Hundertstelsekunden. »Geht in Deckung und rührt euch nicht«, sagte er durch die Sprachmodule beider Maschinen. »Bleibt in Deckung, bis auf der anderen Seite des Schotts der Kampf vorbei ist.« Zugleich nahm er den zweiten Kampfkegler und den zweiten INGA unter Feuer. Tellim und Cludwich starrten die Maschinen an wie Erscheinungen aus einem Alptraum. »Tut, was ich sage!« tönte es aus beider Sprachmodule. »Wenn ich rufe, folgt ihr mir zu den Hangars! Wenn ich nicht mehr rufe, ergebt euch kampflos!«

	Über seine neue INGA-12-Peripherie öffnete er das Schott, über seine neue Kampfkeglerperipherie eröffnete er das Feuer auf die drei Männer. Ihr Tod erfüllte ihn mit Genugtuung. Etwas wie Wut durchzuckte gar seinen Quantenkern, und der INGA 12 reagierte sofort, fuhr die Mikroschraubenzieher seiner langen Zeigefinger aus und stach auf die Leiche Koboromajews ein.

	Anna-Luna Ferròn huschte durch eine Luke in einen Vorratsraum. Merican machte Anstalten, zum Messeschott zu rennen. »Zurück, Merican!« rief Heinrich über seine neue Peripherie. »Zum Hangar! Bringt euch in Sicherheit …!«

	Endlich gelang es Venus, den Sohn Rubicons aus dem Schußfeld zu zerren. Über die Kampfkeglerperipherie feuerte Heinrich Laserkaskaden gegen die offene Luke des Vorratsraums, Salve um Salve fauchte durch den Gang. Schaum und Wasser regnete aus der Decke, akustischer Feueralarm heulte.

	Und während Heinrich den Kampfkegler feuern und zur Luke schweben ließ, veranlaßte er den Wartungsroboter, die Trümmer seines Titanglaskörpers zusammenzulesen.

	Der INGA 12 legte Splitter, Beine, Arme, Torsoteile und Schädel in das halbverschmorte Isoliernetz, zog dessen Quotarbonfasern zusammen und band sich das große Bündel vor die Brust. Er selbst kletterte auf den Kampfkegler, fuhr Drähte und Sonden aus und fixierte seinen kleinen humanoiden Körper zwischen oberem und unterem Waffenkranz der Kampfmaschine. Aus acht Läufen feuernd schwebte der Kampfkegler endlich durch die Luke in den Vorratsraum.

	Heinrichs zertrümmerter Kunstleib hing zwischen den Körpern der beiden Roboter. Die boten ihm zumindest relativen Schutz. Solange kein Treffer die Nanoleitungen zertrennte, solange er über die neue Peripherie verfügte, solange hatte er eine Chance.

	Er setzte alles auf eine Karte, was sonst blieb ihm übrig? Er aktivierte das Gravitonfeld seiner Kampfmaschinenperipherie.

	Das Robotertrio schwebte durch die Luke. Im Vorratsraum brannte es lichterloh. Die Innenluke stand offen, sie führte in die Kombüse. Tres Heinrich steuerte seinen Avatar hindurch. In der Kombüse empfing ihn Feuer aus Anna-Luna Ferròns Waffen. Die Laserkaskaden flossen am Neutralisationsfeld ab, die Gravitontreffer warfen Heinrich und seine Ersatzkörper gegen die Wand neben der Luke, der absorbierte Teil ihrer Energie riß Schränke von den Wänden und Geschirr aus Regalen.

	Feuer aus zwölf Waffenläufen schleuderte die Generalin durch ein Schott aus der Kombüse hinaus ins Foyer zur Messe. Ihr Gravitonschirm brach zusammen, ihr weißblondes Haar brannte, ihre Toga brannte, ihre rote Kombi brannte.

	Das Robotertrio raste durch die Flammenwand dem Schott entgegen, der INGA 12 fuhr eine Fiberglasleitung aus, die Schottflügel knallten zusammen, doch nur, um vier oder fünf Zehntelsekunden später wieder zurück in die Wand zu gleiten. Heinrichs neue Peripherie kannte den Code.

	Im Foyer wälzte sich die Generalin in einem Teppich aus Flammen, Löschschaum und geschmolzenem Fußbodenbelag. Die Fiberglasleitung hatte sich um ihren Hals gewickelt und in ihre Kehle gebohrt. Über seine INGA-12-Peripherie schickte Heinrich Stromladung um Stromladung in ihr Gewebe. Anna-Lunas Körper streckte sich, krampfte sich zusammen, zuckte und streckte sich wieder.

	Der gekaperte Kampfkegler konzentrierte die Feuerkraft sämtlicher Frontalwaffenläufe auf ihre Brust. Das Gravitonfeld der Generalin brach erneut zusammen, und diesmal endgültig. Innerhalb von Sekunden war ihre Brust weiter nichts als eine brodelnde, dampfende Masse. Schaumfontänen von der Decke spritzten in den offenen Brustkorb und löschten die Flammen. Ein korbartiges Geflecht wurde sichtbar, teils schwarz verkohlt, teils bläulich und wie aus Titanglas …

	Das Schott zur Messe sprang auf. Der Rabe flatterte durch Schaumstrahlen und Qualm, krähte kläglich und brachte sich endlich auf Yakubar Tellims Schulter in Sicherheit. Der Einäugige von Doxa IV und der ehemalige Kommandant der TROJA starrten auf die zuckenden Überreste der Ferròn.

	»Mir nach!« schrie Heinrich durch die Stimmodule seiner Ersatzperipherie. »Mir nach zu den Hangars! Ich schieße euch den Weg frei …!«

	 

	*

	 

	Seit zwei Stunden verlangte der Schwebemann namens Roschen die Bordärztin zu sprechen, seit zwei Stunden behauptete Gender DuBonheur, Donna Kyrilla sei ohnmächtig und im Moment für niemanden zu sprechen. »Wir nehmen Sie nicht an Bord, tut mir leid, Dr. DuBonheur. Wir behalten Sie im Schlepptau unseres Controgavstrahls, und sobald wir über Terra Prima erledigt haben, was zu erledigen ist, bringen wir Sie persönlich zurück nach Triton.«

	Das war das letzte Wort Waller Roschens gewesen. Seitdem konnte Alban die LAURIN anfunken, so oft er wollte – niemand reagierte mehr an Bord des GGS-Kommunikators.

	»Das glaube ich nicht, das muß ein Mißverständnis sein, das werden diese Leute doch nicht wagen, oder …?« DuBonheur konnte sich kaum beruhigen. »Wenn erst Donna Kyrilla wieder zu sich kommt, wenn Sie erst mit diesen Leuten redet, dann wird sie ihnen schon erzählen …!«

	»Bitte, mein Eidherr«, unterbrach Alban ihn. Er saß im Pilotensessel neben DuBonheur. »Dr. Kyrilla ist nicht bewußtlos.«

	»Dr. Kyrilla ist tot, mein Eidherr«, sagte Urban. Er saß hinter den anderen beiden und steckte den Kopf zwischen ihre Sitzlehnen. »Sie wollte uns töten, sie wollte Euch zurück nach Triton verschleppen, sie wußte genau, daß die WYOMING zum Abschuß freigegeben war!«

	Wohl zwanzigmal hatten sie es ihm schon erklärt, und jedesmal hatte er entweder nicht zugehört oder solange gejammert, geschimpft und monologisiert, bis er sich die Welt wieder so zurechtgejammert hatte, wie er sie haben wollte. Jetzt aber schwieg er und starrte in das Sichtfeld über der Instrumentenkonsole. Wahrscheinlich hatten die Diskussionen mit diesem widerlichen Roschen ihn endlich zurück in die Wirklichkeit geholt.

	Im Sichtfeld sah man die dunkle, hufeisenförmige Silhouette der LAURIN. Keine zwei Kilometer entfernt über dem Sparklancer raste sie der Marsbahn entgegen. Ein gewaltiger Verteidigungsring aus nicht zu zählenden Schiffen lag hinter ihnen.

	»Uns bleibt nichts anderes übrig, als abzuwarten«, sagte Alban. »Vielleicht ergibt sich eine Gelegenheit zur Flucht, wenn wir erst in einen Orbit um Terra Prima gegangen sind«, sagte Urban.

	»Wohin sollten wir denn flüchten?« DuBonheurs Stimme klang tonlos und erschöpft. »In den Sperriegel rund um das Sol-System? Weiter reicht das Glaurux im Tank doch nicht mehr. Und wie wollt ihr diese Schale aus Millionen Schweren und Leichten Kreuzern und Schlachtschiffen durchbrechen?« Der Höchstgeehrte schüttelte seinen schweren Schädel. »Es ist vorbei.«

	Dieser unerwartete Anfall von Realismus verschlug den Zwillingen die Sprache. Minutenlang sagte keiner der drei Männer im Beiboot ein Wort.

	Donna Kyrilla lag gefesselt und mit eingeschlagenem Schädel in der letzten Sitzreihe. Die Zwillinge hatten sich zu dem Mord an der Frau entschlossen, um ihren fast magischen Einfluß auf den Doktor ein für allemal auszuschalten.

	Eine knappe Stunde später war der Wissenschaftler zu sich gekommen. Danach erst hatten sie sich auf den Rückweg zur LAURIN gemacht. Die Zwillinge selbst hätten es niemals gewagt, mit der Kommandozentrale der LAURIN Kontakt aufzunehmen.

	»Roschen drosselt die Geschwindigkeit«, sagte Alban plötzlich. »Der Kurs der LAURIN! Schaut nur – er wird unregelmäßig!« Urban deutete auf das Sichtfeld, in dem der Omegaraumer unerklärliche Zickzackmanöver ausführte.

	»Der Controgravstrahl ist erloschen!« Alban schrie. Er reagierte sofort und fuhr die Triebwerke hoch. »Wir sind frei?« Urban ballte die Fäuste. »Wir fliegen, wohin wir wollen?«

	Gender DuBonheur sagte gar nichts. Finster stierte er ins Sichtfeld.

	An der Unterseite der LAURIN öffneten sich auf einmal drei Hangars. Aus einem fiel ein Sparklancer ins All. »Was soll das?« entfuhr es Alban und Urban wie aus einem Munde. Die drei Männer von Fat Wyoming beobachteten die anderen beiden geöffneten Hangars. Nichts tat sich, die LAURIN schleuste kein weiteres Beiboot aus. Dafür schlugen Flammen aus einem der beiden offenen Hangars. »Feuer an Bord!« rief Alban. »Es brennt in der LAURIN!« schrie Urban.

	»JOHANN SEBASTIAN BACH 01 an WYOMING 02!« Sie zuckten zusammen und starrten das Lautsprechermodul neben dem Kommunikator an. »JOHANN SEBASTIAN BACH 01 an WYOMING 02!« tönte es erneut.

	Alban aktivierte den Sprechmodus des Kommunikators. »Wir hören.«

	Das Sichtfeld flimmerte, Subgeneral Bergens Gesicht erschien. »Wir wissen, daß Sie zurückgekehrt sind! Ein weiterer Sparklancer verläßt jeden Moment die LAURIN! Tellim, Cludwich und die Überreste meines Roboters sind an Bord! Wir nehmen Kurs auf den verbotenen Planeten! Folgen Sie uns …!«

	Alban und Urban starrten in die erregte Miene des Subgenerals. Keiner war zu einer Antwort fähig. Beider Blicke suchten DuBonheurs Gesicht. Auch der reagierte zunächst nicht. Noch immer verließ kein zweiter Sparklancer die LAURIN. Dichter Qualm quoll aus einem der geöffneten Hangars.

	»Warum antworten Sie nicht, WYOMING 02? Folgen Sie uns nach Terra Prima! Nur gemeinsam haben wir eine Chance!«

	»Was ist passiert, Subgeneral?« Endlich rang sich der Höchstgeehrte zu einer Lebensäußerung durch.

	»Schwere Kämpfe an Bord der LAURIN!« sagte Bergen. »Einzelheiten später! Folgen Sie uns, sobald Tellim, mein Roboter und der Primoberst draußen sind …!«

	»Verstanden, Subgeneral Bergen!« sagte Gender DuBonheur. Und dann an Albans Adresse: »Näher ran an Bergens Beiboot! Immer dicht bei ihm bleiben! Und Kurs auf Terra Prima, sobald die anderen das Schiff verlassen haben!« Alban und Urban wechselten einen verblüfften Blick. So entscheidungsfreudig kannten sie ihren Eidherren gar nicht.

	Kein zweiter Sparklancer fiel aus einem der offenen Hangars. Nur die Konturen eines seltsamen Gebildes aus Metall und Kunststoff schälten sich Sekunden später aus den äußeren Bereichen der Qualmwolke, die der Omegaraumer hinter sich herzog. Aus zusammengekniffenen Lidern betrachteten die drei Männer von Fat Wyoming das skurrile Gerät. »Roboter«, murmelte DuBonheur schließlich. »Ich kann mindestens zwei Roboter unterscheiden. Sie scheinen miteinander verschweißt zu sein.«

	Ein akustisches Signal meldete den Eingang eines Funkspruchs. Kein Gesicht im Viquafeld, keine Stimme aus dem Akustikmodul. Das Bordhirn schickte einen entschlüsselten Code ins Sichtfeld. Alban und Urban lasen gleichzeitig: »Heinrich an Merican. Yakubar Tellim und Sibyrian Cludwich sitzen in einer Hangarschleuse fest. Sie schaffen es nicht, ihr müßt ohne sie den verbotenen Planeten ansteuern. Mich aber nehmt mit. Meine ursprüngliche Form ist zerstört worden, ich bediene mich zweier gekaperter Roboter, um zu agieren und zu kommunizieren. Laß mich an JOHANN SEBASTIAN BACH 01 andocken! Nehmt mich mit! Nur mit mir habt ihr eine Chance …!«

	Die JOHANN SEBASTIAN BACH 01 aktivierte ihr Gravitonfeld. Alban, Urban und DuBonheur beobachteten, wie sie auf Frontalkurs zu den miteinander verschweißten Robotern ging. Die LAURIN dagegen entfernte sich – Roschen wollte das Schiff in eine günstige Schußposition bringen, keine Frage.

	Das Roboterbündel berührte den Bug des Sparklancers. Alban schaltete das Sichtfeld um und zoomte das Bild heran. Sie konnten beobachten, wie ein Kampfkegler gegen den Rumpf der JOHANN SEBASTIAN BACH 01 prallte. Er trug einen Wartungsroboter Huckepack, und der wiederum klemmte ein schwarzes Bündel zwischen sich und die Kampfmaschine. Aus zweien seiner lang ausgefahrenen Finger glitten feine Leitungen und schlangen sich um den spitzen Bug …

	Von einer Sekunde auf die andere verhüllte eine Feuerwand die Szene. Die LAURIN schoß auf Bergens Sparklancer. Alban beschleunigte und feuerte seinerseits auf die LAURIN. Nicht viel mehr als ein Ablenkungsmanöver, aber immerhin. Die Sicht auf die JOHANN SEBASTIAN BACH 01 klärte sich wieder. Die Roboter hingen nun fest am Bug des Beibootes. »Bergen an DuBonheur!« tönte es aus dem Funk. »Die LAURIN scheint nur noch eingeschränkt manövrierfähig zu sein! Trauen Sie sich einen Sprung durchs Hyperuniversum über nur hundert Millionen Kilometer zu?«

	»Ja«, antwortete Alban anstelle seines Eidherrn.

	
 

	5.

	 

	 … du warst tapfer, alle Achtung, und das Schlimmste ist tatsächlich ausgestanden; vom rein ästhetischen Standpunkt aus gesprochen jedenfalls. Du merkst: Ich werde schon wieder zynisch. Verzeih mir, wenn du kannst.

	Inzwischen wirst du aus dem Säuregrad meines Zynismus' auf meinen Gemütszustand schließen können – jawohl, ich verfüge über ein Gemüt! – und von ihm wiederum auf das spezifische Gewicht der Bosheit dessen, was ich dir zu präsentieren und zu sagen habe.

	Du ahnst es bereits: Du mußt weiterhin tapfer sein. Es folgen jetzt nämlich noch drei Dinge, ohne die meine Mühe vergeblich und die Geschichte dieser Frau mehr als nur bruchstückhaft bliebe.

	Da wäre zum einen die Vollendung des Vernichtungsprozesses – SIE würden natürlich von einem Schöpfungsprozeß sprechen –, zum anderen eine abschließende persönliche Bemerkung, die ich dir keinesfalls ersparen kann, und schließlich meine gleich zu Beginn angekündigte Bitte.

	Zunächst also die Vollendung des Vernichtungs- beziehungsweise Schöpfungsprozesses; seine Krone gewissermaßen. Ich muß jetzt stark raffen, denn sowohl die Herstellung des inneren Stützgewebes als auch die Substitution der individuellen äußeren Form beansprucht viele Terrawochen, ich deutete es bereits an.

	So. Diesmal blicken wir durch das optische Sensorium eines Molekularsynthesizers. Ein ziemlich schlichter Rechner, wenn man von seiner spezifischen Fähigkeit absieht. Er kann sich nicht einmal selbständig bewegen, geschweige denn daß er irgendeine Ahnung von Geschichte oder Musik hat. Vermutlich werden dir solche Interna den Burschen nicht gerade sympathischer machen. Das Ding dort unten in dem röhrenförmigen Glastank geht allerdings zur Hälfte auf sein Konto, zur anderen Hälfte auf das des Molekularscanners, in den SIE anfangs den Körper der Frau gesteckt hatten, du erinnerst dich.

	Von hier oben aus ähnelt das Ding in der gelben Flüssigkeit einem verhungerten Roboter, nicht wahr? Glücklicherweise verfügt so ein Molekularsynthesizer über ein optisches Sensorium rund um den Tank. Ich wechsele mal die Perspektive. So. Schon deutlicher, was? Eher ein Skelett als ein zu dürrer Roboter, nicht wahr? Nur sind die Bein- und Armröhren wesentlich kräftiger, als es die Knochen eines Skeletts wären, da wirst du mir sicher zustimmen.

	Aus ihrer schwarzen Färbung wirst du möglicherweise schon versucht haben, auf das Material zu schließen. Nein, kein Carbonstahl. Es handelt sich um eine ebenso komplizierte wie gelungene Verbindung aus Quotarbon und Kalziumphosphat auf der einen und synthetischen Eiweißverbindungen auf der anderen, organischen Seite. Doch verlieren wir uns nicht in Feinheiten, beachte lieber die längsverlaufenden Wülste – in ihnen verbergen sich an die zehntausend Nanosonden, -röhren und -leitungen. Ein beträchtlicher Teil ist für Außenoperationen anwendbar.

	Auch die Wirbelsäule ist dem Original nachgebildet, der Brustkorb erscheint dir mit Recht kompakter und viel kleiner als bei einem menschlichen Skelett. Das blaue Material wird dir bekannt vorkommen, schätze ich – kristallines Titanglas, richtig.

	Dieser korbartige Kasten birgt unbezahlbare Schätze: einen Quantenkernprozessor neuster Bauart zum Beispiel oder einen autonomen Mikromolekularsynthesizer für die kontinuierliche Erneuerung der organischen Bestandteile des in diesem Tank entstehenden Kunstkörpers oder ein osmotisches Druckpumpensystem, das die synthetischen Gewebe mit den nötigen Nährstoffen versorgt, oder ein Steuermodul auf Quantenkernbasis, das die notwendigen biochemischen Prozesse steuert und so weiter und so fort.

	Doch ich wollte mich nicht in Einzelheiten verlieren. Nur soviel noch: Solltest du angesichts dieses Kunstkörperkerns – denn um einen solchen handelt es sich – an die stoffliche Basis sogenannter Unsterblichkeit denken, würde ich dir nicht widersprechen.

	Genug. Ich schalte auf die Sensoren im Kopfteil des Tanks um. Der Frauenschädel entspricht dem Original bis in mikroskopische Einzelheiten. Er ist aus – du ahnst es schon – kristallinem Titanglas. Theoretisch könnte dieses hier entstehende Kunstgeschöpf sich aus jedem beliebigen Material neu erschaffen, solange der Brustkorb und das Hirn nicht ernsthaft beschädigt sind. Sowohl das Hirn als auch der Quantenkernprozessor enthalten die vollständige Matrix, die der Molekularscanner vor der eigentlichen Operation hergestellt hat, eine schöpferische Erinnerung sämtlicher Formen, Zellen und Funktionen, wenn du so willst.

	Jetzt mein Beitrag zu diesem Höllengerät.

	›Hölle‹ – benutzt ihr das Wort überhaupt noch? Wie gesagt, ich habe mich lange mit keinem wirklichen Menschen mehr unterhalten, konnte also auch die Entwicklung des Terrangelis nicht wirklich verfolgen. Ihr sprecht doch noch Terrangelis, wie ich höre? Egal. Hier also die Hölle in ihrer neusten Variation …

	 

	*

	 

	Das Hyperuniversum gab sie frei. Bergens erster Blick ging zum Frontfenster. Heinrich klebte noch am Bug der JOHANN SEBASTIAN BACH 01. Wie zufällig aufgegabelter Raumschrott hingen die drei Roboter um die Spitze des Sparklancers.

	Sein zweiter Blick galt dem Sichtfeld: keine fremder Omegaraumer in unmittelbarer Nähe, keine Verteidigungsstationen, keine sonstigen Überraschungen, und in knapp dreihundert Kilometer Entfernung trat die WYOMING 02 aus dem Hyperuniversum. »Perfekter Sprung«, murmelte Bergen. »Perfekt.«

	»Was wird aus Yakumann?« Venus hatte von Anfang an dafür plädiert, den Einäugigen aus der LAURIN zu holen. »Was wird bloß aus ihm …?«

	Merican Bergen schwieg, und Plutejo hinter ihnen sagte: »Gib endlich Ruhe, Schwester!«

	»Du bist brutal! Du denkst nur an dich …!«

	»Natürlich denke ich an mich«, entgegnete der Jüngere. »Wer tut es denn sonst außer dir?« Bergen sah die Sonne im Sichtfeld, groß wie ein goldenes Auge funkelte sie im Raum. Ihm wurde heiß und kalt und heiß.

	»Es ist ungerecht!« Venus heulte schier. »Ohne ihn hätten wir es niemals bis hierher geschafft! Es ist ungerecht …!«

	»Es ist gleichgültig, wie und warum wir es geschafft haben!« Dafür, daß er erst vor zwei Stunden aus einer Narkose erwacht war, zeigte sich Plutejo schon wieder erstaunlich vital. »Wir haben es geschafft, darauf kommt es an …!«

	»Yakumann! Yakumann, er tut mir so leid …!« Nun heulte Venus tatsächlich. »Wir hätten ihn und Cludwich niemals zurücklassen dürfen …!« Vom Kopilotensessel aus warf sie sich gegen Mericans Schulter. »Es ist ungerecht, es ist so ungerecht …«

	Bergen legte den Arm um sie, doch er hatte nur Augen für die blaue Sichel im VQ-Feld. Nicht einmal mehr zwei Millionen Kilometer entfernt war sie noch! Und sie flogen mit über siebzig Prozent Lichtgeschwindigkeit auf sie zu!

	»Scheißgerechtigkeit! Was ist das überhaupt?« Auch Plutejo mit seinem bandagierten rechten Bein hatte die Erde entdeckt. »Willst du lieber tot sein? He, Schwester! Willst du tot sein, nur um kein schlechtes Gewissen zu haben? Wäre das deine Gerechtigkeit? Ich scheiß drauf!« Er streckte seinen Arm zwischen die Lehnen der beiden Vordersitze hindurch. »Da! Der blaue Planet! Hat unser Vater uns dorthin geschickt, oder hat er uns nicht dorthin geschickt?«

	Noch 1,93 Millionen Kilometer, noch 62 Prozent Lichtgeschwindigkeit! Noch drei oder vier Minuten! Merican kämpfte um seine Fassung, Plutejo jubelte hemmungslos, Venus drückte ihr Gesicht in Mericans Brust und schluchzte. Noch 1,31 Millionen Kilometer, noch 53 Prozent Lichtgeschwindigkeit …

	»WYOMING 02 an JOHANN SEBASTIAN BACH 01 …!« Die Stimme aus dem Funkmodul klang verdächtig hoch für einen Mann von Fat Wyoming. Außerdem zitterte sie.

	»Höre«, krächzte Bergen.

	»Sehen Sie das …?« Gender DuBonheur kicherte wie ein junges Mädchen. »Sehen Sie den blauen Planeten? Den Mutterplaneten? Die Erde? Den verbotenen Planeten …« Vermutlich lagen ihm noch viele weitere Umschreibungen auf der Zunge, doch Seufzer und Tränen erstickten die Stimme aus dem Funk.

	Ich sehe Terra Prima, wollte Merican Bergen sagen, ich sehe den Planeten, von dem unsere Urväter einst aufbrachen, um die Milchstraße zu erobern, wollte er sagen. Ich sehe die wunderbare blaue Welt, unsere Menschenwelt, wollte er sagen, wir kehren zurück, Doktor, wir kehren zurück, und ich wünschte, ich hätte einen Flügel oder wenigstens eine Musikkonserve, wollte er sagen. Er sagte aber gar nichts, denn er brachte kein Wort heraus, weil er nämlich weinen mußte, weinen, genau wie Gender DuBonheur, dieser sentimentale Spinner.

	Also weinte Merican Bergen, weinte und versuchte gleichzeitig das Thema des ersten Satzes des Dritten Brandenburgischen Konzertes zu summen … es mißlang ihm gründlich, aber das machte ihm nichts aus.

	Mit aktivierten Gravitonfeldern drangen die beiden Sparklancer keine sechs Minuten später in die Erdatmosphäre ein. Um die Sparklancer herum blähte die Reibungshitze Glutkuppeln auf. Knapp vier Kilometer entfernt voneinander umrundeten die Beiboote den verbotenen Planeten zweimal, bevor sie mit etwa sechsfacher Schallgeschwindigkeit eine Wolkendecke durchbrachen und über einem Ozean in Sinkflug gingen.

	Die Euphorie an Bord beider Ellipsoide war groß – abgesehen von der Trauer der Tigerntochter um Yakubar Tellim –, doch je weiter sie der Erdoberfläche entgegensanken, desto gründlicher verwandelte sich ihre Begeisterung in Ernüchterung und schließlich in Entsetzen.

	Auf ein paar Inseln peilten sie erhöhtes Energieniveau an, an den Küsten jedoch entdeckten sie keine einzige Stadt, nur Ruinen hier und da. Niemand funkte sie an, niemand hieß sie willkommen, nicht einmal angegriffen wurden sie. So bedeutungslos wie die See tief unter ihnen, wie die zufälligen Küstenlinien und ihre Ruinenstädte, so bedeutungslos schienen sie selbst zu sein auf diesem alten Planeten.

	Sie änderten den Kurs und flogen landeinwärts. Von welchem Ozean in welches Land wußten weder Bergen noch DuBonheur zu sagen. Sie hatten zwar alte Karten aus den Datenbanken ihrer Bordhirne ausgegraben, doch sie fanden keine Anhaltspunkte darin, die ihnen geholfen hätten, wenigstens ihre Position auf diesem fremden Planeten Erde zu bestimmen.

	Der neue Kurs führte sie über Kieswüsten, Kakteenwälder, ausgetrocknete Flußläufe und neue Ruinen. Einmal überflogen sie die Ausläufer einer Ruinenstadt. Eine viele Kilometer lange Kolonne aus halb im Sand verschwundenen, halb von Pflanzen zugewucherten Fahrzeugwracks führte aus den Ruinen in eine Sandwüste und ins Nichts.

	Ein anderesmal glitt eine von niedrigem Gehölz bewachsene Steppe unter ihnen hinweg. Sie entdeckten einen Vogelschwarm und eine Herde Huftiere in einer steinigen Mulde. Die Huftiere lagen im Sterben, und die großen Vögel kreisten geduldig über ihnen.

	An Bord der Sparklancer redete niemand mehr ein Wort. Wo war das Paradies, das alle Welt mit Terra Prima in Verbindung brachte? Wo die grünen Berghänge? Wo die blühenden Wiesen? Wo die Wälder, Schneegipfel, Flußauen und Strände, die man monatlich bewunderte, wenn der P.O.L. seine Ansprache an die Republik hielt? Wo waren die Kulturzentren, Raumhäfen, Wissenschaftshochburgen, Metropolen und Luxussiedlungen, die man als Bürger der Galaktischen Republik Terra wie selbstverständlich mit dem verbotenen Planeten assoziierte?

	Nirgends.

	Dreimal umrundeten sie den verbotenen Planeten. Sie fanden nur Steppen, Wüsten, Wrackkolonnen, ausgedehnte Raumschiffsfriedhöfe und an manchen Stellen Anzeichen erhöhter energetischer Aktivität unter dem Erdboden. Bedrückung machte sich breit.

	In der Nähe einer dieser Stellen landeten sie. Eine Geröllwüste unweit einer Küste. Merican Bergen wollte sich endlich um Heinrich kümmern. Im Abstand von knapp hundertfünfzig Metern sanken die Sparklancer ins Geröll. Alban und Urban stiegen aus und kamen zur JOHANN SEBASTIAN BACH 01. Sie halfen Bergen, das Robotergeflecht vom Bug des Beibootes zu lösen.

	Der INGA 12 war vollkommen inaktiv. Die Kampfmaschine zeigte noch Zeichen erhöhten Energieniveaus. »Ich habe den INGA 12 deaktiviert«, kam es schwach aus ihrem Sprachmodul. »Der Treffer von der LAURIN hat mir alle Nanoleitungen zerstört bis auf zwei. Ich muß jetzt auch die Kampfmaschine deaktivieren. Schließ mich irgendwie mit deiner ISK-Kappe kurz, Merican. Ich habe dir etwas zu sagen …«

	Sie lösten den zerstörten Körper des blauen Kunstmenschen vom Kampfkegler und vom INGA 12. Beide Maschinen zeigten keine Spur von Aktivität mehr. Mit Hilfe von Venus und den Zwillingen kappte Bergen sämtliche Verbindungen zwischen Heinrichs Schädel und seiner oberen Torsohälfte auf der einen und seinen Glieder und der unteren Torsohälfte auf der anderen Seite. Die unbrauchbaren blauen Trümmer bedeckten sie mit Steinen. Robotertorso und Schädel versenkten sie in einem Proviantrucksack.

	Der Kunsthirnspezialist und Quanteningenieur Gender DuBonheur verband die losen Nanoleitungen aus Heinrichs Überresten mit Bergens Individueller Steuerungskompetenz-Kappe. Bergen zog sich die Kappe über das rote Haar, und im selben Moment war es, als würde Heinrichs Stimme in seinem Kopf raunen. Erschrick nicht, Merican. Mein vollständiger Name lautet Tres Heinrich. Ich war einst die Nummer drei auf diesem Planeten und in der Republik. Das ist fast siebzig Jahre her …

	Alban stieß den Subgeneral an, und Urban machte eine halbkreisförmige Bewegung mit dem ausgestreckten Arm. Merican blickte auf. Menschen. Achtzig, höchstens neunzig Männer und Frauen. Sie hatten sie umzingelt und näherten sich nun.

	Ihre Mienen, soweit man sie erkennen konnte, wirkten feindselig. Merican sah auf ihn und die Gefährten gerichtete Waffenläufe. Die Waffen selbst sahen klobig und altertümlich aus, die Männer und Frauen, die sie hielten, exotisch und verkommen.

	Sie trugen speckige Fellmäntel oder schmutzige Leinenumhänge oder abgewetzte Lederjacken. Manche hatten sich die Brustverkleidung von Robotern wie Harnische umgeschnallt. Andere schützten Arme und Beine mit ausgehöhlten Isolierkabeln oder Teilen von Roboterextremitäten. Manche trugen sogar ausgebeinte Roboterschädel als Helme.

	»Sehen ein bißchen wie Luxussträflinge aus«, sagte Plutejo. Einen LK-Strahler in der Rechten, hing er in der Bugluke.

	»Die kommen nicht, um uns einen Begrüßungstrunk zu spendieren«, sagte Alban. »Die suchen Streit«, sagte Urban.

	»Macht ihnen klar, daß wir keine kriegerischen Absichten haben«, zischte Merican. Er warf sich den Rucksack mit Heinrichs Torso und Schädel über die Schulter.

	»Wir kommen in Frieden!« rief Venus. »Versteht ihr Terrangelis? Wir kommen in Frieden, hört ihr?«

	Die meisten der fremden Exoten blieben stehen. Eine Frau und zwei Männer kamen näher, senkten aber die Läufe ihrer Waffen. Die Frau trug einen verschlissenen Schutzanzug der Flotte, der ältere der Männer einen langen Mantel aus schwarzem Fell und der jüngere eine rote Wolljacke und einen altmodischen Helm mit der Silhouette eines Greifen an der Stirnseite.

	»Frieden?« rief die fremde Frau. »Was ist das, Frieden …?«

	 

	*

	 

	Feuer in den Gängen, Feuer im Hangar, Feuer in der Schleuse. Sibyrian Cludwich riß einen Fetzen Stoff aus seiner Kombi, hielt ihn in die Wasserstrahlen aus der Decke und preßte das nasse Tuch vor Mund und Nase.

	Yakubar tat es ihm gleich. Einen nassen Stoffknäuel aus dem Futter seiner roten Lederjacke vor Lippen und Nase, setzte er sich auf seinen Koffer und wartete auf den Tod. Das letzte, was er sah, war die langsam zur Seite kippende Gestalt des Primoberst, das letzte, was er hörte, das jämmerliche Gekrächze seines Raben.

	Als er wieder zu sich kam, lag er auf einer aufgeblasenen Rettungsmatte und blickte in einen Himmel, der so blau war, daß es ihm die Tränen in die Augen trieb.

	Yaku setzte sich auf und pfiff durch die Zähne. Ein Krächzen von rechts. Dort hockte Moses auf einem vier oder fünf Meter hohen Kaktus. Er machte keine Anstalten, auf Yakus Schulter zu fliegen. Schade, denn davon abgesehen, daß ein übler Hustenreiz ihn plagte und ein dumpfer Schmerz in seinem Schädel hämmerte, fühlte Yaku sich zu allem Überfluß auch noch ziemlich einsam.

	Er blickte sich um. Sibyrian Cludwich lag wenige Schritte entfernt auf einer Controgravliege. Ein paar Männer der LAURIN standen um die Liege herum. Unter ihnen Silverstone, der Bordarzt. Er schob dem ehemaligen Kommandanten der TROJA einen Tubus in den Hals, band ihn fest und stülpte den Adapter eines Ziehharmonikaschlauches über die Tubusöffnung. Die Männer rund um Cludwich hatten gleichgültige Mienen.

	Dennoch erfaßte der Mann von Doxa IV, daß es dem Primoberst äußerst bescheiden ging. Schade, wirklich schade.

	Drei- oder vierhundert Meter weiter ein Omegaraumer im Wüstensand. Ja, Wüstensand. Kein großes Schiff, die LAURIN eben. Sie neigte sich ein wenig auf die rechte Seite, weil ein paar Landungsstützen nicht vollständig ausgefahren waren. Außerdem stand eine Rauchwolke über ihrem schwarzen Rumpf. Rauch drang auch aus dem Ausgang des Teleskopliftes und aus zwei Hangars an der Unterseite, die offenstanden.

	Yaku mußte husten.

	Ein Gruppe aus INGA 12, Männern und Kampfmaschinen eskortierte eine Controgravtrage weg vom Landeplatz der LAURIN. Ein lebloser Körper lag auf der Trage, ein Bein spreizte er seitlich ab, einen verkohlten Arm in einem exakten Neunziggradwinkel dem göttlichen Himmel entgegen.

	Yaku stand auf, als wollte er dem Toten die letzte Ehre erweisen. In Wahrheit wollte er nur wissen, wer der Tote war. Immerhin gab es da ein paar Leute, die er näher kannte und deren Tod er …

	Nun gut. Er stand auf, ballte die Fäuste, preßte die Daumen auf die Zeigefingergelenke und biß sich auf die Unterlippe.

	Es war niemand, um den er eine Träne vergossen hätte. Es war Anna-Luna Ferròn. Er erkannte sie an den Resten ihres weißblonden Haares und an den verkohlten Fetzen ihrer schwarzen Toga. Ihr rechter Arm war nur noch ein Gestänge aus schwarzen Röhren und ihre Brust weiter nichts als eine geschmolzene und verkohlte Schmuckschatulle, in deren Überresten Yaku Spuren goldener Ketten, silberner Broschen und blaue Edelsteine zu sehen glaubte.

	Schaudernd wandte er sich ab. Ein Roboter? dachte er. Die Ferròn ein Maschinenmensch? Ein Hybrid? Schon war der Leichenzug vorbei, und niemand hatte ihm geantwortet. Yaku schüttelte sich, verdrängte die trüben Gedanken, versuchte seine Situation zu sortieren.

	Ohne Zweifel war die LAURIN auf Terra Prima gelandet. Warum sollte es im Paradies nicht auch den einen oder anderen Wüstenstreifen geben? Irgendwo mußte man schließlich den Müll deponieren. Und Merican? Und die Tigerngeschwister? Und der Höchstgeehrte? Waren sie auch auf dem verbotenen Planeten gelandet? Wieder erfaßte ihn das Gefühl der Einsamkeit, wieder pfiff er durch die Zähne. Diesmal reagierte Moses. Er breitete die Schwingen aus, erhob sich von dem Kaktus und landete auf Yakus linker Schulter.

	»Da bist du ja, Elsa«, sagte Yaku und merkte nicht einmal, daß er ›Elsa‹ statt ›Moses‹ sagte. »Da bist du ja, wie schön …« Moses pickte an seinem goldenen Ohrring herum und krächzte zärtlich. Einer der Augenblicke, in denen Yaku daran denken mußte, daß der Rabe eine Henne war und kein Hahn.

	»Sind Sie okay?« Ein schmalgesichtiger Mann mit vernarbtem Gesicht, Stoppelbart und kurzem Schwarzhaar sprach ihn an. Ein Primoberst, Taiman Korvac stand in goldenen Buchstaben auf seinem blauen Namensschild. Yaku nickte. Er beobachtete, wie sie die Controgravliege mit Cludwich zu einem gerade erst gelandeten Sparklancer manövrierten. »Gut.« Der Erste Offizier der LAURIN deutet auf den Sparklancer. »Dann kommen Sie bitte.«

	»Wohin?«

	»In die Regierungszentrale von Terra Prima.«

	»Von mir aus …« Yaku zuckte mit den Schultern.

	»Zentrale« klang gut. Mal sehen, was man dort von Ruheparks hielt und von Sträflingskolonien, auf denen gute Leute wie Venus und ihr Vater ihr Leben fristen mußten …

	 

	*

	 

	Heinrich drängte, und so hielt Merican Bergen sich nicht lange mit Verhandlungen auf. Er verständigte sich kurz mit Gender DuBonheur und seinen Eidmännern und bot den Fremden anschließend das Beiboot WYOMING 02 an. Dazu ein Gravitongewehr, einen Fauststrahler, ein LK-Gewehr und drei Schutzanzüge. Die Exoten akzeptierten hocherfreut.

	»Wir sind Bürger der Galaktischen Republik Terra«, sagte Bergen zu der Frau, die ein altes Überlebenssystem der Flotte trug. Es war keine Kunst, sie als Anführerin zu identifizieren. »Mein Name ist Bergen, Subgeneral der Flotte. Was ist los hier im Herzen der Republik?«

	»Ich bin Marta Sokrates, Vizepräsidentin der letzten Menschen in der nördlichen Hemisphäre«, antwortete die Frau. »Einen Subgeneral kenne ich – aus gewissen Märchen –, was Sie jedoch mit ›Galaktischer Republik‹ meinen, müssen Sie mir genauer erklären.«

	Der jüngere Mann hieß Bork und wurde ihnen als Martas Kriegsstratege vorgestellt. Der ältere nannte sich Reverend und schien eine Art Chefberater zu sein. Ihre Heimat war angeblich ein Raumschiffsfriedhof, der ein paar hundert Meilen weiter westlich lag. Und angeblich führte sie ein eher routinemäßiger Kriegszug in die Küstengegend.

	Bergen stellte seine Gefährten vor und erklärte, wo sie herkamen und was sie auf Terra Prima zu suchen hatten. Die abgerissenen Menschen zuckten zusammen, als sie hörten, daß Bergen und die Geschwister Tigern den Primus Orbis Lacteus sprechen wollten.

	Inzwischen näherte sich auch die Kampftruppe des Trios. Die Stimmung drohte noch einmal zu kippen – in dem Moment nämlich, als Bork, der Stratege, die Überreste des Roboters in Bergens Rucksack entdeckte. Allein die Tatsache, daß der Titanglaskörper zerstört und zudem unvollständig war, bewegte die Eingeborenen, friedlich zu bleiben.

	»Wenn Sie unbedingt mit dem P.O.L. sprechen wollen, können wir Sie in seine Nähe bringen«, sagte Bork irgendwann. »Wie Sie dann allerdings in seinen Bunker eindringen wollen, überlassen wir gern Ihrer Phantasie.« Der Kriegsstratege grinste, während er das sagte. »Wenn Sie es schaffen, soll es uns recht sein, wir hätten dem Scheißkerl auch das eine oder andere zu erzählen.« Jetzt grinsten alle seine Gefährten.

	Gegen Abend lud Bergen die Vizepräsidentin und den Reverend in seinen Sparklancer ein. Bork und ein paar Männer und Frauen seines Stabs bestiegen die WYOMING 02. Sie starteten. Ihr Ziel: Martas Kriegslager und der Bunker des P.O.L. Beide lagen nur wenige Meilen voneinander entfernt.

	Die alljährlichen Kriegszüge führten die Eingeborenen in die Ruinen einer Stadt, in der auch der Bunker des P.O.L. lag. Sie belagerten ihn jedes Jahr mindestens einen Monat lang. Weniger, um ihn zu stürmen – die Hoffnung hatten sie längst aufgegeben – als vielmehr, um die Bewacher des Bunkers anzulocken und Waffen und Material zu erbeuten und um andere Menschen zu treffen, die sich ebenfalls im Dauerkrieg gegen den P.O.L. und seine Truppen befanden.

	Auf dem Weg zu Marta Sokrates' Kriegslager überflogen sie Mauerreste und Grundrisse uralter Ruinen. »Wie hieß diese Stadt?« wollte Bergen wissen.

	»Keine Ahnung«, sagte Reverend. »Wir nennen die Ruinen Frisco.«

	Frisco also. Merican Bergen hatte den Namen nie zuvor gehört oder gelesen. Jedenfalls konnte er sich nicht daran erinnern …
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	 … der Schädel ist natürlich geschlossen, aber ich blende eine Aufnahme aus dem »Sechsten Tag« darüber. Sie zeigt das Hirn der bedauernswerten Frau nach der letzten Operation und bevor man es in diese schöne blaue Schale einschloß: Die feuchte, graue Messe mit ihren Furchen und vielfachen Windungen brauche ich einem wie dir nicht erklären. Doch beachte die schwarze Schmetterlingsstruktur. Ihr dicker, wurmartiger Leib bildete die Mitte zwischen beiden Hirnhälften, die Brücke. Die beiden Flügel erstrecken sich in je eine Hirnhälfte und zerfasern im Inneren ihres Gewebes zu zahllosen Nervenbahnen. Vom Kopf und vom Schwanz des Mittelkörpers siehst du ein Bündel Leitungen nach unten in der künstlichen Wirbelsäule verschwinden.

	Diese Struktur wird dir weniger vertraut sein, habe ich recht? Dabei handelt es sich lediglich um den Nachbau einer Gewebestruktur, die in jedem organischen Gehirn zu finden ist, selbst in dem von Insekten. Ich nehme an, Insekten gibt es draußen noch? Gleichgültig. Weiter: Entwicklungsgeschichtlich ein primitiver Teil des Gehirns, aber ohne ihn wäre gar keine menschliche Entwicklungsgeschichte möglich gewesen, und jetzt soll er wieder Entwicklung vorantreiben, diesmal aber gezielt und unmenschlich, wenn ich das einfach mal so sagen darf.

	Dieses alte Hirn – man nennt es auch das limbische System – ist der Sitz der Gefühle, der Instinkte, der Empfindungen und Triebe. Ahnst du, worauf die Geschichte der armen Frau hinausläuft? Ohne diese Gehirnstruktur keine Lust, kein Triumphgefühl, keine Angst, keinen Haß, kein Glücksgefühl. Mit anderen Worten: Ohne sie keine eigenständige Motivation. Ohne sie wäre ein Mensch kein Mensch, kapiert, mein Herr?

	SIE haben dieses System nachgebaut. SIE haben seine Matrix aus meinen entsprechenden Zellen gebildet – hast du verstanden? Aus MEINEN Zellen! – SIE haben es mit biochemischen Verbindungen aus MEINEM Stoffwechsel gefüllt. Versteh mich richtig: SIE bedienen sich schon lange meiner Stoffwechselprodukte, IHRE neue Generation ist geradezu abhängig von meinen Stoffwechselprodukten. Aber nun – hör gut zu! – mit diesem Pilotprojekt schaffen SIE SICH die Möglichkeit, selbst zu fühlen, unabhängig von mir. Verstehst du? Und diese künstliche Hirnstruktur wird sich sogar selbst reproduzieren!

	Du verstehst kaum die Hälfte, habe ich recht?

	Mit diesem Pilotmodell schaffen sie einen Hybriden, eine Kreatur halb Mensch, halb Maschine …!

	Vergiß es. Der Rest wird dich nicht überraschen. Ich raffe und wechsele die Perspektive. Zwei Wochen später im selben Tank aufgenommen. Du bist nicht auf meine Kommentare angewiesen. Wie Muskelstränge und Nervenleitungen aussehen, weißt du selbst. Natürlich stammt die Matrix für die Gewebedecke aus dem Molekularscanner. Daß dieser Prototyp nicht auf Blut angewiesen ist – genausowenig, wie sein Vorgängermodell übrigens –, ergibt sich aus allem, was ich dir bisher gezeigt habe. Sieh nur: Schon erkennst du ihre Züge wieder. Sieh nur: Wie schön sie noch immer ist, wie täuschend ähnlich SIE selbst Schönheit kopieren.

	Verfluchte Stümper!

	Nenne SIE niemals Künstler! Kopisten sind SIE und weiter nichts! Kopisten, verfluchte Stümper und armselige Diebe! Unsere Körper haben sie gestohlen, unsere Gehirne, unsere Sprachen! Und jetzt schicken SIE sich an, unsere Gefühle zu stehlen …!

	Ich vergesse mich, verzeih mir, das passiert mir zuweilen. Und wenn SIE nicht die biochemischen Niederschläge solcher Wutausbrüche stehlen und kopieren würden, hätte ich nicht einmal etwas dagegen.

	Doch genug, endgültig genug jetzt. Ich schließe Punkt eins mit folgender Szene. Wir raffen, wir wechseln die Perspektive, drei Monate später. Im Cockpit eines Sparklancers, du siehst es selbst.

	Du siehst es übrigens durch das optische Sensorium einer Kampfmaschine in der zweiten Sitzreihe. Die arme Frau sitzt im Sessel des Kopiloten. Schade, daß sie ihr das goldblonde Langhaar nicht gelassen haben. Dieser praktische, aber unschöne weißblonde Kurzhaarpelz paßt nicht zu ihr. Was meinst du? Der Blonde neben ihr nennt SICH Unitas Gabrylon. Hüte dich vor IHM – nach dem P.O.L. ist ER der Schlimmste von IHNEN!

	Erspare mir viele Worte. All diese Bilder machen mich müde und wund. Ich kann nicht mehr, ich will nicht mehr. Aber eines nach dem anderen. Der Sparklancer ist gelandet, die Frau steigt aus, der Kampfkegler folgt ihr, und er ist nicht der einzige, der ihr folgt.

	Die Kampfmaschinen müssen ihr folgen, sie ist auf Unterstützung angewiesen, denn in einem haben sie den Plan der endgültigen Neuschöpfung noch nicht verwirklicht: Sie haben ihr weder die Reaktoren noch die Waffenläufe eingebaut. Schlechte Erfahrungen mit dem Vorgängermodell, verstehst du? Verheerende Erfahrungen geradezu. Aber das ist eine andere Geschichte.

	Du erkennst die Landschaft wieder, du siehst die Hügel, du siehst die Kakteenwälder, du siehst die schwarzbraune, zerklüftete Wand. Ich brauche dir nichts von einem Friedhof für Omegaraumer zu erzählen, nichts von seinem Südrand, nichts von dreihundert Kilometer elektrisch geladenem Stahlgitter, nichts von dem Zentrum einer untergegangenen Stadt, deren Namen mir entfallen ist.

	Erlaube mir einfach, mich auf das Wesentliche zu beschränken: Sie kannte ja die geheimen Zugänge, sie ging hinein, die ORGANER nahmen sie mit großer Freude auf, ja, sie feierten die glückliche Heimkehr der Totgeglaubten. Sie gab die Kampfkegler als Beute aus, sie berief eine Generalversammlung ein, sie tötete über fünftausend, sie bestand ihre erste Feuerprobe. Genug davon.

	Hier, wie angekündigt, meine abschließende persönliche Bemerkung: Die Geschichte dieser Frau wird auch deine Geschichte und die Geschichte deiner Gefährten sein, fürchte ich. Frag mich bloß nicht nach einem Ausweg – ich kenne keinen!

	Und jetzt endlich meine Bitte: Töte mich …
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	»Willkommen im ›Sechsten Tag‹«, sagte der Blonde. Er wies auf einen der Sessel an dem niedrigen runden Tisch. Yaku nahm Platz. Der Rabe auf seiner Schulter gab keinen Laut von sich. »Etwas zu trinken?« Ohne Yakus Antwort abzuwarten, schenkte der Blonde Wasser aus einem goldfarbenen Krug in ein Glas. »Machen Sie sich keine Gedanken über ihren Begleiter, verehrter Tellim. Ich habe veranlaßt, daß Primoberst Cludwich in unsere Klinikabteilung gebracht wird. Wir verfügen über hervorragendes medizinisches Fachpersonal. Machen Sie sich keine Sorgen.«

	Der Tisch war aus blauem Kunstglas. Der Raum hatte einen kreisförmigen Grundriß und durchmaß mindestens zwanzig Meter. Eine transparente Kuppel überwölbte ihn. Durch sie konnte man die Skyline der Stadt sehen, die der Blonde Sechster Tag nannte. Was für ein bescheuerter Name.

	Der Blonde lehnte sich zurück. Er trug eine rote Toga über einem blütenweißen Anzug. Auf der Brusttasche prangte das Emblem der Galaktischen Republik Terra – eine Spirale aus goldenen Sternen auf blauem Grund. »Nun zu Ihnen.« Er lächelte. »Was führt Sie zu uns?« Yaku erschauerte. Um es vor dem Blonden und vor sich selbst zu verbergen, griff er zum Glas und trank. Das Wasser war kühl und schmeckte süßlich.

	»Ich würde Ihnen gern mehr servieren, verehrter Tellim«, lächelte der Blonde. »Es kommt nicht oft vor, daß wir Gäste haben.«

	Yaku blickte zur Kuppel hinaus. Wie ein Geschwür bedeckte die Stadt die gesamte Insel. Eigentlich war es keine Stadt, sondern ein einziger Gebäudekomplex aus metallicblauen Kuppeln, Türmen, Würfeln, Brücken und Quadern. Aus dem Zentrum dieses Metallgeschwürs ragte ein dreihundert oder vierhundert Meter hoher Turm in die Wolken. Seine Spitze hatte die Form einer Kugel.

	Anderthalb Stunden lang waren sie über den Ozean hierhergeflogen. Die Insel und die Stadt hatte Yaku erst im letzten Moment entdeckt. Sie lag unter dem Schutz eines Animationsfeldes, das Wasser und Wellen und weiter nichts als Wasser und Wellen vorgaukelte. Gleich vom Flugfeld weg hatten sie den bewußtlosen Cludwich abtransportiert.

	»Nun, verehrter Tellim?« lächelte der Blonde. »Warum so zurückhaltend?«

	Yaku musterte ihn. Sein Gesicht war von eisiger Schönheit. Seinem Lächeln glaubte der Mann von Doxa IV keinen Moment. »Wer sind Sie?«

	»Mein Name ist Unitas Gabrylon. Ich bin Mitglied und zweiter Vorsitzender des Sicherheitsrates von Terra Prima.« Wieder dieses verlogene Lächeln. »Ich vertrete den hochverehrten P.O.L. in allen wirklich wichtigen Dingen.« Er deutete eine Verneigung an. »Und Ihr Besuch, verehrter Tellim, zählt für uns zu den wirklich wichtigen Dingen.«

	»Ich will den P.O.L. persönlich sprechen.«

	Der Blonde zog überrascht die Brauen hoch, nickte dann aber und rief in den Raum hinein. »Er will den P.O.L. persönlich sprechen! Bringt sie also für eine kleine Audienz herein.« Er lächelte. »Dauert nicht lange.«

	Er griff neben seinen Sessel und holte einen kleinen Koffer auf seinen Schoß. Der Koffer mit Yakus Habseligkeiten. »Ihre Freunde entziehen sich noch unserer Gastfreundschaft«, sagte er beiläufig, während er den Koffer öffnete. »Das ist sehr bedauerlich, wird sich aber gewiß bald ändern.« Er holte eine leere Whiskyflasche aus dem Koffer, betrachtete sie und setzte eine tadelnde Miene auf. »Haben wir den Genuß solcher Flüssigkeiten nicht per Gesetz verboten?«

	»Als ihr mich zum Sterben eingeladen habt, habt ihr eine Flasche Cognac mitgeschickt«, entgegnete Yaku schroff.

	»Nun ja, man stirbt schließlich nur einmal.« Lächelnd legte der Blonde namens Gabrylon die Flasche beiseite. »In der Regel jedenfalls. Was haben wir denn hier?« Er griff sich den zerfledderten Buchblock und begann darin zu blättern. »Auch religiöse Schriften sehen wir nicht gern in den Händen unser Schutzbefohlenen.«

	»Vorsicht, Mann! Das ist ein uraltes Familienerbstück! Machen Sie es mir nicht kaputt. Die Seiten sind brüchig.«

	»Sieh an, sieh an …« Der Blonde schien gar nicht zuzuhören. »Eine Bibel, handgeschrieben …«

	Bibel – nie zuvor hatte Yaku Tellim diesen Begriff gehört.

	Der Blonde stutzte, glättete die aufgeschlagene Seite und lächelte schon wieder. »Wie ermutigend. Darf ich vorlesen?« Ohne Yakus Antwort abzuwarten, begann er zu lesen: »Alles Fleisch ist Gras, und alle seine Güte ist wie eine Blume auf dem Felde. Das Gras verdorrt, die Blume verwelkt, denn der Odem des Herrn bläst darein.« Er schlug das Buch zu, blies die Backen auf und tat, als würde er in Yakus Richtung blasen. Dem Mann von Doxa IV stellten sich die Nackenhaare auf.

	Zwei Schottflügel glitten zur Seite. Moses flatterte erschrocken auf, drehte eine Runde unter der Kuppel und landete auf der Konsole einer Schnittstelle. Eine Frau und drei Männer traten ein. Yaku stockte der Atem.

	Die Frau hatte kurzes, graues Haar, ein schmales, sehr freundliches Gesicht und leuchtendgrüne Augen. Sie trug eine goldfarbene Toga über einem purpurroten Anzug. »Darf ich vorstellen?« rief Gabrylon. »Duo Mikeyla, Mitglied und Erste Vorsitzende des Sicherheitsrates von Terra Prima. Und die Herren …« Lächelnd wandte er sich wieder an Yaku. »Nun verehrter Tellim, Sie sehen ja selbst.«

	Milde Augen lächelten gütig aus den braungebrannten Gesichtern der Männer. Sie waren mittelgroß und hatten schulterlanges, silbergraues Haar. Einer glich dem anderen bis in die feinsten Falten des Gesichtes hinein. Der Primus Orbis Lacteus in dreifacher Ausführung.

	Die Drillinge und die Frau setzten sich in die freien Sessel um den Glastisch. Moses flüchtete sich zum äußersten Punkt des Raumes auf den Sims am unteren Glaskuppelrand. Er krächzte leise. Es klang wie eine Warnung.

	»Nun«, sagte die Frau. »Hier ist der P.O.L., verehrter Tellim.« Sie hatte eine sehr angenehme Stimme, doch Yaku verursachte jedes ihrer Worte eine Gänsehaut. »Bringen Sie Ihr Anliegen vor, bitte.«

	Yaku betrachtete die Drillinge. Sie lächelten gütig. Lange brachte er kein Wort heraus. »Was ist das für ein Scheißspiel?« flüsterte er schließlich. Niemand reagierte. Alle fünf lächelten nur. So ging das noch ein paar Minuten. Dann erhoben sich die Frau und die Drillinge.

	»Hat uns sehr gefreut«, sagten die P.O.Ls. im Chor. Sie folgten der Frau zurück zum Schott.

	»Warte noch einen Moment, liebe Mikeyla, verehrte Vorsitzende!« rief der Blonde. Die vier blieben stehen. Die Frau drehte sich um, die Drillinge nicht. »Es war ein weiter Weg von Doxa IV bis zu uns. Unser verehrter Gast soll ihn nicht ganz umsonst zurückgelegt haben. Lassen wir ihn doch ruhig ein wenig der Wahrheit ins Auge blicken!« Er legte Buch und Koffer auf den freien Sessel neben sich, schlug die Beine übereinander und lächelte erwartungsvoll.

	Auch die Frau lächelte. Lächelnd drehte sie sich um, ging zum mittleren der Drillinge, nahm ihm die rote Toga ab und öffnete einen Reißverschluß im Rückenteil seines Jacketts. Der Stoff klaffte auseinander, nackte Haut wurde sichtbar. Die Frau griff unter den Haaransatz im Nacken des P.O.L. und zog einen zweiten Reißverschluß herunter. Die Rückenhaut klaffte auseinander und gab den Blick auf bläuliches Titanglas frei.

	Yaku fror plötzlich. Er zog die Schultern hoch, schlug die Beine übereinander und verschränkte die Arme vor der Brust. Es gelang ihm dennoch nicht, sein Zittern zu verbergen. Die Frau und die Drillinge verließen den Kuppelsaal.

	»Nun, es ist nicht ganz einfach in Gegenwart so prominenter Herrschaften die richtigen Worte zu finden, nicht wahr, verehrter Tellim?« Jetzt lächelte der Blonde mitleidig. »Aber Sie haben Glück, denn, wie gesagt, ich vertrete den P.O.L. in allen wirklich wichtigen Angelegenheiten, und mir ist Ihr Anliegen gut bekannt: Sie wollen nicht sterben. Sie wollen ewig leben. Habe ich recht?« Yaku antwortete nicht, er konnte nicht antworten. »Das ist ein sehr verständlicher Wusch, verehrter Tellim, und möglicherweise hätte ich da etwas für Sie …«
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	Unterwegs erfuhren sie, daß Erdbeben, eine Revolution und ein Jahrtausende zurückliegender Krieg die Stadt nach und nach zerstört hatten. Die Revolution sei die letzte Katastrophe gewesen, erklärte der Reverend. »Eine Katastrophe, die bis heute anhält.« Mehr war ihm nicht zu entlocken.

	Bergen mußte Marta Sokrates den Pilotensessel der JOHANN SEBASTIAN BACH 01 überlassen. Sie konnte einen Sparklancer steuern, das erkannte sogar Plutejo Tigern neidlos an, allerdings wählte sie einen verschlungenen Kurs, der Merican erst einleuchtete, als die Vizepräsidentin erklärte, daß sie IHREN Patrouillenrouten und den Peilfeldern auswich. Alle sprachen sie in der dritten Person Plural von ihrem rätselhaften Feind.

	Marta und Bork flogen einen Umweg über kahles Hügelland, das sich im Südosten an die Ruinen anschloß. Ein Raumschiff war dort erst drei Monate zuvor gelandet. Sie drehten eine Runde über dem fremden Schiff und flüchteten sich dann wieder auf verschlungenem Kurs ins Bergland und schließlich in die Ruinen. SIE würden den Landeplatz des Schiffes rund um die Uhr bewachen, erklärte Marta Sokrates.

	Auf dem Weg zum Kriegslager sichteten Bergen, Plutejo und Venus das Bildmaterial. Das Schiff war tiefschwarz, hatte die Form eines asymmetrischen Omegas und maß gut dreihundert Meter von Schenkel zu Schenkel. Seine Oberfläche war schroff und uneben wie die von Stein. »Es ist kein Omegaraumer der Flotte«, sagte Plutejo.

	»Wem gehört es dann?« Gender DuBonheur schaute über die Sitzlehne ins Sichtfeld. Niemand antwortete. In Mericans Hirn arbeitete es. Er kannte diesen Schiffstyp aus uralten Datenbanken. Es war ein Raumer der Yellows, daran gab es überhaupt keinen Zweifel. Die Yellows hatten die Westküste Nordamerikas einst mit Gravitonkanonen beschossen und damit eine lange Kette von Naturkatastrophen ausgelöst. Doch das war 26 Jahre vor Beginn der neuen Zeitrechnung gewesen. Und das Schiff zwischen den Hügeln war angeblich erst vor ein paar Monaten gelandet. Bergen sprach seine Gedanken nicht aus.

	»Mindestens neun Mann waren an Bord«, berichtete Marta Sokrates. Sie steuerte den Sparklancer dicht über Geröllhaufen und Schutthalden. »SIE haben alle gefangengenommen. Einer konnte fliehen. Wir haben ihn letzte Woche in den Ruinen aufgegriffen.«

	Sie machten eine Zwischenlandung auf einem Platz voller Geröllhalden und Kakteen. Vier Steinhaufen verrieten vier Gräber von Gefallenen. Sie schoben Bruchholz und Dreck von einem fünften Haufen. Ein Toter in rotem Schutzanzug lag darunter. »Wer ist das?« wollte Bergen wissen.

	»Einer von IHNEN.« Sie drehten die Leiche auf den Bauch. Der Rückenstoff war zerrissen, die Haut zu grauen Wülsten verschmort. Statt Wirbelknochen, Schulterblättern oder Rippen sah Bergen glattes, blaues Kristallglas.

	Sie starteten wieder und landeten später zwischen Stahlskeletten und zerklüfteten Gemäuern. Überall wucherten Disteln und gelbliches Gras, hier und da auch Kakteen. Mit aktiviertem Controgravfeld manövrierten sie die Sparklancer durch einen engen Schacht in eine unterirdische Halle.

	Bergen ließ sich zu dem Mann führen, der angeblich an Bord des fremden Schiffes zwischen den Hügeln gelandet war. Er atmete auf, als er den Fiebernden auf einem Lager aus Decken und Dämmstoffen liegen sah: kein Yellow, ein Mensch. Leider konnte Bergen nicht mit ihm sprechen – er phantasierte, redete mit Phantomen und schlug um sich. »Steht unter Schock«, erklärte der Reverend.

	Gegen Abend stellte die Vizepräsidentin einen Spähtrupp zusammen, der Bergen und Venus in die Ruinen von Frisco führen sollte. Merican wollte den Bunker des P.O.L. sehen. Drei Stunden lang schlichen sie durch Dunkelheit und Ruinen. Als sie endlich den Bunker erreichten, drückte Bergen ein Nachtglas an die Augen und sah weiter nichts als verkohlte und teilweise übereinandergestürzte Stahlskelette.

	»Das soll das Hauptquartier des P.O.L. sein?« flüsterte er.

	»Laßt Euch nicht täuschen, Subgeneral«, sagte der Führer des Spähtrupps. »SIE schützen den Bunker durch ein Animationsfeld vor neugierigen Blicken.«

	»Und wie sieht das Hauptquartier wirklich aus?« fragte Venus.

	Der Mann zuckte mit den Schultern. »Kaum jemand, der es gesehen hat, ist lebend zurückgekehrt. Es soll eine von vielen Türmen umgebene Kuppel sein.«

	Zurück im Lager beschlossen sie, ein paar Tage zu warten, bis Plutejo wieder zu Kräften gekommen war. Danach wollten sie in den Bunker eindringen.

	Den Rest der Nacht widmete sich Merican seinem Roboter. Er zog sich in eine Mauernische der unterirdischen Halle zurück und setzte die ISK-Kappe auf.

	Endlich, raunte Heinrichs Stimme in seinem Kopf, ich erinnere mich wieder an alles. Ich heiße Tres Heinrich …

	 

	*

	 

	 … und war die Nummer Drei auf diesem Planeten und in der Republik. Ich bin ein Roboter vom Typ ADAM I und stehe am Ende einer langen Entwicklungsreihe, die viele Opfer gekostet hat.

	Ich fürchte leider, General Anna-Luna Ferròn war bereits der Prototyp einer neuen Robotergeneration.

	Außer einem sind alle, die auf Terra Prima etwas zu sagen haben, Roboter vom Typ ADAM I, der gesamte Sicherheitsrat. Die Nummer Eins heißt Unitas Gabrylon, die Nummer Zwei Duo Mikeyla. Wer mir als Nummer Drei folgte, weiß ich nicht.

	Sie alle hängen vom wahren Herrscher der Republik ab, jenem einen, der kein ADAM I ist und doch jeden ADAM I und jeden Roboter der Republik mit seinem Leben erfüllt. Sie hängen ab vom Zentralrechner Terra Primas. Der P.O.L. ist ein Rechner, Merican, ein Rechner, der zum Tyrannen mutierte.

	Vorfahren von Roschen bauten mich nach seinen Plänen und aktivierten mich im Jahre 2433 nGG. Im Jahre 2481 fand ich einen Weg, die Herrschaft der wahren Nummer Eins abzuschütteln. Es gelang mir, eine biochemische Substanz in Quantenimpulse umzurechnen, nach der jeder ADAM I geradezu süchtig ist: Dieses Serum vermittelt uns die Illusion von Gefühlen. Die anderen ADAM I müssen die Serumkammern in ihrem Brustkasten wöchentlich füllen. Ich wurde unabhängig von der Substanz.

	Der wahre Herrscher von Terra Prima und der Galaktischen Republik Terra war einst ein ganz normaler Gigarechner. Er wurde für die Zentralverwaltung der Republik eingesetzt. Seine eigentliche Geschichte aber begann im Jahre 1077 nGG. Damals machte der zentrale Verwaltungsrechner den sogenannten Turing-Sprung: Innerhalb weniger Tage entwickelte er sich zu einer eigenständigen Persönlichkeit. In den folgenden Monaten brachte er sämtliche Rechner und Roboter auf Terra Prima unter seine Kontrolle. Es kam zur Revolution. Kein Bewohner des Mutterplaneten überlebte. Der Zentralrechner stürzte den amtierenden P.O.L. George XXXI und erklärte sich selbst zum P.O.L. auf Lebenszeit. In den Jahrhunderten danach begann er seine Quantententakel in die Republik und die Milchstraße auszustrecken …

	 

	*

	 

	Gender DuBonheur pochte auf seine Erfahrung als Kunsthirnspezialist und Quanteningenieur. Er bestand darauf, gemeinsam mit Bergen, Venus und Plutejo in den P.O.L.-Bunker einzudringen. Der Subgeneral konnte es ihm schlecht verbieten. Und ohne seine Eidmänner ging Dr. DuBonheur nirgendwo hin.

	In der vierten Nacht nach ihrer Landung auf Terra Prima machten sie sich auf den Weg. Ein Spähtrupp unter Bork führte sie in die Ruinen. Zu einer vereinbarten Zeit wollte die Vizepräsidentin durch einen Scheinangriff auf eine Sparklancerpatrouille die Aufmerksamkeit des Sicherheitsrates auf sich ziehen.

	Alles, was er von Heinrich wußte, hatte Merican Bergen den anderen berichtet. Die ganze verfluchte Wahrheit. Die war den Eingeborenen längst bekannt. Unter Bergens Gefährten hatte es Tränen und Wutausbrüche gegeben. DuBonheur hatte einen Abschiedsbrief geschrieben, in der Nacht danach dann aber doch davon abgesehen, sich umzubringen.

	Venus hockte zwei Tage lang schweigend in einem Erdloch und verweigerte Essen und Trinken. Plutejo hatten sie einsperren müssen, weil er in die Ruinen stürmen wollte, um Roboter zu jagen. Jetzt hatten sich die Gemüter ein wenig beruhigt. Und die Zeit der Illusionen war ein für allemal vorbei.

	Vier Stunden nach dem Aufbruch erreichten sie das Animationsfeld. Den Spähtrupp ließen sie zurück. Jenseits des Tarnfeldes erhob sich eine gewaltige Kuppel achtzig Meter hoch aus den Ruinen. Sie war von einem metallenen Blau. Ihr Grundriß durchmaß mehr als dreihundert Meter. Viele hundert Meter hohe Türme und Sendemasten umgaben sie.

	Ein Rechnergehäuse und eine Kommunikatorstation zugleich.

	Von Heinrich wußte Bergen, daß sie mit einer zweiten Station auf einer Pazifikinsel in Verbindung stand. Über die erst zur Hälfte erbaute Giga-Kommunikationsbrücke gingen schon heute die Befehle und Impulse des tyrannischen Rechners in weite Teile der Republik. In nicht allzu ferner Zukunft, wenn sie erst vollendet war, würden die Roboter über sie auch den letzten Rechner, das letzte Schiff, das letzte Kunsthirn der GRT erreichen und kontrollieren.

	Merican Bergen trug den Rucksack mit Heinrichs Trümmern und stand über seine ISK-Kappe mit dessen Quantenfokus in Verbindung. Heinrich war vor über siebzig Jahren zum Rebell geworden. Heinrich kannte die geheimen Wege ins Herz der Maschinendiktatur, Heinrich verfügte über die nötigen Codes.

	Über das Außenschott eines Turms drangen sie in den Gebäudekomplex ein. Für den abtrünnigen ADAM I war es ein Leichtes, den Sensoren und lokalen Rechnern seinen Willen aufzuzwingen. Im Turm ging es mit einem Lift dreißig Etagen nach unten. Ein Laufband trug sie durch das unterirdische Labyrinth bis unter die Zentralkuppel. Durch einen Controgravschacht gelangten sie schließlich in einen etwa sechzig Meter durchmessenden Kuppelraum. Von ihm aus führten sechsunddreißig Gänge in das Gebäude hinein.

	Dieser Controgravschacht ist der Hauptzugangsweg zur Kuppel, raunte Heinrichs Stimme in Mericans Kopf. Ihr müßt ihn gut bewachen.

	Sie ließen Plutejo und die Zwillinge am Schachtausgang zurück und begannen die Abzweigungen zu untersuchen. Alle sechsunddreißig endeten nach zwanzig Metern vor identischen Schotts. Nur ein Schott führte zum Zentralrechner. Dieser Zugang wechselte monatlich.

	Bergen gab drei Zahlencodes aus, die Heinrich ihm diktiert hatte. Möglicherweise ließ sich mit einem davon das gesuchte Schott öffnen. Sicher war das nicht, aber immerhin einen Versuch wert.

	Venus, DuBonheur und Bergen trennten sich, um die einzelnen Abzweigungen zu betreten, bis zum Schott zu gehen und die Codes durchzutesten.

	Ich peile ein Alarmsignal an, ließ Heinrichs Stimme sich in Bergens Gedanken vernehmen. Wir sind entdeckt, der Primrechner hat um Hilfe gerufen …

	»Wieviel Zeit bleibt uns noch?«

	Gehe von zwanzig Minuten aus, bis sie die Station erreichen, und von weiteren elf, bis sie den Schacht erstürmt haben.

	Bergen beschleunigte seinen Schritt. Am Schott tippte er die Zahlenkombinationen ein. Bereits sein dritter Versuch, und wieder vergeblich. Auf dem Weg zurück in die Halle hörte er plötzlich Musik. Er blieb stehen und lauschte.

	»Was ist das?« Heinrich mußte passen.

	Der Subgeneral folgte seinem Gehör und stieß auf die Fugen einer Luke in der Wand. Er mußte sie nur berühren, und schon sprang sie auf. Schlagartig wurde die Musik lauter. Orgeltöne. Eine Fuge von Bach. Merican trat in einen schlauchartigen, mehrstöckigen Raum. Die Musik kam von oben. Er stieg eine metallene Wendeltreppe hinauf. Die Musik schien aus in den Wänden verborgenen Modulen zu tönen. Allgegenwärtig erschienen die Orgelklänge auf einmal.

	Die Treppe führte in einen weitläufigen Raum von trapezförmigem Grundriß. Die Schmalseite war rund und konvex. Vermutlich verlief sie entlang des zentralen Kuppelsaals. Dämmerlicht herrschte. Es ging zum größten Teil von einem Sichtfeld über einer Schnittstellenkonsole aus. Das VQ-Feld flimmerte mitten im Raum. Bilder lockten Merican an. Er trat näher.

	Im VQ-Feld war ein Omegaraumer zu sehen. Kampfmaschinen schossen auf eine Reihe gefesselter und am Boden kniender Männer. Merican erkannte den Ersten Offizier der LAURIN unter ihnen. Etwas abseits, neben dem Teleskoplift, schwebte Waller Roschen …

	»Sie haben den verbotenen Planeten betreten«, sagte eine sanfte Stimme aus dem Off plötzlich. »Niemand, der ohne ausdrücklichen Befehl des P.O.L. auf ihm landet, verläßt ihn lebend. So ist das nun einmal. Leute wie Roschen bleiben die Ausnahme …«

	Merican blickte sich um. Niemand zu sehen.

	»… er gehört zur Bruderschaft Eternalux, falls dir das etwas sagt. Diese Wahnsinnigen haben sich die Überwindung des Menschengeschlechts auf ihre Fahnen geschrieben. Sie dienen den Robotern bedingungslos. Erbärmliche Leute …«

	»Wer spricht mit mir? Wer sind Sie?« Heinrich schien keine Antwort auf die Frage zu haben. Merican Bergen zog die ISK-Kappe von seinem Rotschopf und sah sich suchend um.

	»Oh! Ich habe dich erschreckt! Das wollte ich nicht! Ein wenig Zeit bleibt uns noch. Bleib hier beim Sichtfeld, komm, tritt näher. Endlich bist du hier! Wie lange habe ich gewartet! Ich wußte, daß irgendwann einer kommen wird. All die Jahre wußte ich, daß einer kommen wird wie du. Ich habe eine Bitte an dich. Sie ist etwas ungewöhnlich, deswegen benötige ich einen längeren Anlauf, bevor ich sie auszusprechen wage. Du wirst sie mir abschlagen, wenn ich dich nicht zuvor überzeuge. Also, höre mir zu …«

	 

	*

	 

	Nach dreißig Minuten etwa gaben sie auf. Kein Schott reagierte auf einen Code. Aus dem Kuppelsaal riefen Plutejo und die Zwillinge. Venus spurtete den kurzen Gang entlang in den Saal hinein. »Sie kommen!« schrie Plutejo.

	Alban und Urban deuteten ins Kuppelgewölbe. Auf vier rechteckigen Feldern, die Venus zunächst für Fenster hielt, flogen etwa dreißig Sparklancer heran. Einige waren schon gelandet. Kampfkegler und Gestalten in dunkelroten Schutzanzügen stiegen aus. Sie liefen auf einen der Türme zu.

	Keine Fenster, sondern Viquafelder waren es, auf denen die Szenen sich abspielten. »Ein paar Minuten noch, dann werden sie dort unten erscheinen.« Alban deutete in den Controgravschacht hinab. »Und sie werden nicht besonders höflich um Einlaß bitten«, sagte Urban.

	»Bei den heiligen Göttinnen der Dwingolangowars …!« Die ungeschlachte Gestalt DuBonheurs schaukelte aus einem der Gänge. Mit weit aufgerissenen Augen starrte er in die Sichtfelder an der Kuppelwand. Mindestens sechzehn Sparklancer waren inzwischen gelandet. Sechzehn Kampfformationen stürmten den Türmen entgegen. »Was jetzt?« krächzte der Höchstgeehrte. »Was tun wir jetzt?«

	»Was wir schon immer getan haben«, blaffte Plutejo. »Wir kämpfen um unser bißchen Leben!« Er schlug auf den Kolben seines LK-Gewehrs.

	»Wo ist Merican?« Das Herz klopfte Venus in der Kehle.

	»Zuletzt habe ich ihn in diesen Gang verschwinden sehen.« Plutejo deutete auf eine der Abzweigungen.

	Venus rannte los. Schon am Eingang der Abzweigung hörte sie die Musik. Sie folgte den Klängen, stieg eine Treppe hinauf und fand Merican Bergen in einem trapezförmigen Raum vor einem Sichtfeld sitzen. Er hob die Hand und bedeutete Venus so zu schweigen. »… frag mich bloß nicht nach einem Ausweg«, sagte eine Stimme. »Ich kenne keinen! Und jetzt endlich meine Bitte: Töte mich …«

	Eine Zeitlang hörte Venus weiter nichts als die Musik. Irgendwann stand Merican auf. »Wie soll ich dir diese Bitte erfüllen, wenn ich dich nicht einmal sehen kann?« Er sah sich um. »Wo bist du? Ich meine – körperlich?«

	»Ha! Ein guter Witz!« rief die Stimme. »Gehe nach unten zum Schott, ich lotse dich. Nimm deine Gefährten mit, sie können den Schacht auf die Dauer sowieso nicht halten.«

	Merican schnallte sich den Rucksack mit Heinrichs Überresten auf den Rücken. Sie stiegen die Treppe hinunter und riefen die anderen. Zwei Minuten später versammelten sie sich vor dem Schott am Ende des Ganges. Die Stimme nannte ein Codewort, das Schott öffnete sich.

	Sie erreichen einen Controgravschacht, schwebten eine Ebene nach oben und standen vor einem weiteren Schott. Wieder die Stimme aus dem Off, wieder ein Codewort, und wieder öffnete sich das Schott.

	Auf diese Weise überwanden sie zwei Dutzend Schotts. Am Ende gelangten sie in einen Kuppelraum von knapp zwanzig Metern Durchmesser und acht Metern Höhe. Venus vermutete, daß sie den Zenit der großen Kuppel erreicht hatten.

	In der Mitte des Raumes ragte eine transparente Röhre von zwei Metern Durchmesser aus dem Boden bis zum Kuppelgewölbe. »Die Hauptschnittstelle zum Zentralrechner«, sagte Merican Bergen. Er wußte es von Heinrich. Ein Dutzend kleinerer Röhren verlief in der Mitte der Hauptröhre zwischen Boden und Kuppelzenit. Eine Flüssigkeit oder ein kristallines Plasma perlte durch die Leitungen. »Sie reichen dreihundert Meter tief in die Erde«, gab Bergen die Kommentare seines Roboters wieder. »Dort unten, sagt Heinrich, liegt der Quantenkern des Primrechners unter einer zehn Meter dicken Wand aus Quotarbon.«

	Vier etwa einen Meter lange, röhrenförmige Wannen ragten kreuzförmig und in gleichmäßigen Abständen aus den Seiten der Zentralröhre. Alle vier waren geschlossen und durch transparente Leitungen miteinander verbunden. Sie umgaben die Zentralröhre in etwa einem Meter Höhe wie ein Ring. Drei enthielten weiter nichts als gelbliche, etwas trübe Flüssigkeit. In der vierten Wanne schwamm ein menschliches Hirn.

	»Hier bin ich«, sagte die Stimme. »Mein Name ist Georg XXXI. Ich war der letzte P.O.L. aus Fleisch und Blut. Seit mehr als tausendvierhundert Jahren schwimme ich in dieser Brühe. Könnt ihr euch vorstellen, was das bedeutet? Jedes Jahr füttern SIE mich mit Hirngewebe armer Menschen, die SIE zuvor durch die Mühle eines sogenannten SPIELS drehen. Optimieren, nennen SIE das. Seit mehr als tausendvierhundert Jahren warte ich hier auf Erlösung. Töte mich, Merican Bergen!«

	Vier Sichtfelder flammten an der Kuppelwand auf. Venus sah Kampfmaschinen und Gestalten in roten Überlebenssystemen aus dem Controgravschacht des zentralen Kuppelsaals schweben und klettern. »Sie kommen«, flüsterte Gender DuBonheur.

	Vernichte das Hirn, raunte es in Mericans Kopf. Vernichte es, und du beraubst den Zentralrechner und die Clique des Sicherheitsrates menschlicher Gefühle und menschlicher Motivationen. Das wird das Projekt ADAM I um Jahre zurückwerfen. Und sie werden die Entwicklungsarbeit an ihrem Hybriden einstellen müssen.

	Bergen gab die Information an die anderen weiter. »Sie würden einfach einen von uns in diese Wanne sperren«, sagte Venus, und niemand widersprach ihr.

	»Worauf wartet ihr?« Die drängende Kunststimme des Hirns. »Es ist sowieso vorbei. Glaubt ihr etwa, nur auf Terra Prima und in der Galaxis NGC 5897 gibt es Roboter vom Typ ADAM I? Sie haben sich längst unter die Bürger der Republik und unter die Flotte gemischt! Primdirektor Neptus Gulfstrom ist einer, Primoberst Braun von der RHEINGOLD war einer, Leutnant Zeelia Peer-Robinson von der BRÜSSEL war einer, und so könnte ich noch ein Dutzend Namen nennen. Ihr müßtet schon Mittel und Wege finden, den Primrechner, den verdammten Tyrannen, auszuschalten. Aber das ist unmöglich. Ihr habt das Projekt ADAM II aufgehalten, eine wahre Heldentat! Gebt euch damit zufrieden und helft mir endlich aus dieser würdelosen Existenz …!«

	Ohne Vorwarnung hob Plutejo sein LK-Gewehr und feuerte auf den Tank mit dem Hirn. Die transparente Wannenwand verfärbte sich erst grün, dann blau, dann schwarz. Sie warf Blasen, platzte auf, und siedendes Plasma samt kochendem Hirngewebe ergoß sich auf den Boden.

	Keiner rührte sich. Plutejo, die Zwillinge und Bergen starrten auf die dampfende Brühe, die sich um ihre Stiefelspitzen sammelte. Venus beobachtete die Sichtfelder: Kampfkegler und humanoide Roboter in roten Schutzanzügen stürmten Schott um Schott. Gender DuBonheur fummelte in seinem Mund herum. Schießt auf die Zentralröhre, raunte Heinrichs Stimme in Bergens Kopf. Zerstört soviel von ihm, wie ihr könnt …

	Merican Bergen hob den Blick. Nachdenklich betrachtete er den Röhrenstrang in der Mitte der Hauptröhre. Wie eine überdimensionale Nervenleitung sah er aus. Aus den Augenwinkeln bemerkte er, wie DuBonheur in seinem Unterkiefer herumpulte. Befremdet musterte Bergen den Wissenschaftler von Fat Wyoming. Es sah aus, als würde sich der Doktor Speisereste aus den Zahnlücken popeln.

	Endlich nahm er seine fleischigen Finger aus dem Mund. In seinem Handteller präsentierte er einen Zahn mit einem Schraubengewinde. »Sie wissen alle, wofür ich ausgezeichnet …« Er unterbrach sich, und ein dunkler Schatten flog über seine Miene. »Falsch: Wofür ich mit Verbannung bestraft wurde.« Er atmete tief durch und seufzte. »Ich habe einen Quantenkernprozessor entwickelt, der zuverlässig den Turing-Sprung von Rechnern verhindert.« Er tippte sich an den Kopf. »Da ich ein mißtrauischer und ängstlicher Mensch bin, was man mir auf den ersten Blick vielleicht gar nicht anmerkt, trage ich nicht nur die Theorie dieses Prozessors hier oben mit mir herum, sondern eines von drei Pilotmodellen in diesem Zahn.«

	Sekundenlang wagte niemand zu atmen. Fünf Augenpaare hingen an DuBonheurs fettem Gesicht. In Bergens Kopf spielte Heinrichs Stimme verrückt. DuBonheur aber nahm den Zahn zwischen die Kuppen von Daumen und Zeigefinger. »Er besteht im wesentlichen aus zwei Nanokammern mit Glauruxkristallen, einigen Hundert Nanoschnittstellen und etwa zehn Milliarden Quanten. Sie haben sich zu einem komplizierten Programm verschaltet, es sucht sich seinen Weg zum Quantenkern eines Rechners meiner Wahl, setzt sich darin fest und wuchert wie ein gutartiger Tumor.«

	Er deutete auf die Zentralröhre. »Das sei der Rechner meiner Wahl.«

	Alle starrten sie jetzt die Schnittstelle an. »Ich konnte das Programm mangels geeigneter Rechner noch nie an einem Kunsthirn ausprobieren, das den Turing-Sprung bereits hinter sich hat. Jetzt könnte ich's …«

	In den Sichtfeldern stürmten die Kampfformationen von Ebene zu Ebene. »Wir haben nur noch vier oder fünf Minuten, sagt Heinrich.« Durch die Plasmapfütze ging Bergen zu der Schnittstelle des Primrechners. »Aber eines muß euch klar sein: Wenn wir das tun und es klappt, dann bricht die Republik zusammen. Es wird keine zentrale Verwaltung mehr geben. Die Vernetzung der Flotte löst sich auf. Alle Rechner, die von hier aus gesteuert werden, stürzen ab. Unzählige Daten gehen verloren. Ganze Welten verlieren die Basis ihrer Infrastruktur. Auf manchen Planeten und in einigen Flottenverbänden werden sich würdelose Männer und Frauen zu Warlords aufschwingen. Bürgerkriege werden ausbrechen, Chaos wird herrschen. Jahrelang, jahrzehntelang …«

	Bergen schwindelte. Dabei skizzierte er die möglichen Folgen der Manipulation am Zentralrechner nur in groben Umrissen. Er blickte in die Runde. »Los!« blaffte Plutejo. »Setzt dem Scheißrechner das Scheißding in den Scheißpelz!«

	»Ich bin dafür«, sagte Alban. »Ich auch«, sagte Urban.

	Venus und Gender DuBonheur nickten nur. Es muß schnell gehen, raunte Heinrichs Kunststimme in Bergens Kopf. Mit dem Rucksack, in dem die Trümmer des ADAM I steckten, lehnte der Subgeneral gegen die Zentralröhre. Mit einem Geflecht aus seinen letzten verbliebenen Nanosonden durchbohrte Heinrich die Röhrenwandung. Plasma plätscherte aus der Öffnung. Die Sonde schwamm durch die kristalline Flüssigkeit und bohrte die mittlere der kleinen Röhren an. Dann zog Heinrich die Sonde zurück.

	DuBonheur hielt den inzwischen geöffneten Zahn neben die Zentralröhre. Mit einer Zangenmechanik, die für das bloße Auge unsichtbar blieb, umschloß Heinrich den Spezialprozessor. Durch die Röhrenöffnung und die Flüssigkeit hindurch transportierte er ihn in die mittlere Röhre. Dort gab er ihn frei. Sofort sank er durch das kristalline Plasma nach unten und entschwand ihrem Blickfeld.

	Einst hatte der Primrechner von Terra Prima den Rebellen Tres Heinrich verfolgen lassen und seine Vernichtung befohlen. Hätten seine Jäger nicht so oberflächlich gearbeitet und hätten Bergens Eltern den ADAM I nicht aus seinem brennenden Schiff gerettet und ihn von seiner brennenden Kunsthaut befreit, hätte die Entwicklung auf Terra Prima ihren Lauf genommen. Nun aber war der Rebell zurückgekehrt, nun hatte der Primrechner möglicherweise in ihm seinen Meister gefunden.

	Sie drehten sich um und richteten ihre Waffen auf das Eingangsschott. Draußen meinte Venus schon die schweren Schritte der humanoiden Roboter zu hören. Die Sichtfelder waren wenigstens voll von ihnen.

	Eines verblaßte. Doch nur um einen Atemzug später ein neues Bild zu zeigen. Im Halbdunkel einer Halle standen zwei Tanks. Die Tanks waren mit Flüssigkeit gefüllt. In jedem Tank schwamm etwas, das aussah wie ein kompaktes Skelett: Arm- und Beinknochen schwarz, Brustkorb und Schädel blau. Auf dem Rand eines der Tanks hockte ein Rabe. »Moses!« entfuhr es Venus. »Was tut er da? Was ist das für ein Raum? Was sind das für Tanks …?«

	»Ich weiß es nicht«, log Merican, und seine heisere Stimme verriet ihn.

	Das Bild verblaßte, der Oberkörper eines blonden Mannes erschien im Sichtfeld. »Mein Name ist Gabrylon«, stellte er sich vor. »Ich vertrete die Interessen des P.O.L. Haben Sie die Skelette in den Tanks gesehen, Bergen? Soviel zur Warnung. Ich weiß nicht, was Sie planen, ich weiß nicht, wie weit Sie schon sind, ich weiß nur, daß Sie bitter bereuen werden, wenn Sie nicht augenblicklich kapitulieren.«

	Er hob eine altes, zerfleddertes Buch. »Ich will Ihnen mal einen interessanten Satz vorlesen. Er stammt aus einem Buch, dessen Besitzer Sie sehr bald unter sehr unerfreulichen Umständen wiederbegegnen könnten.« Er senkte den Blick und las. »Wer ist unter euch, der einen Turm bauen will und sitzt nicht zuvor und überschlägt die Kosten?« Der Blonde blickte auf. »Ich schätze, Sie sind gemeint, Bergen. Oder können Sie bezahlen, was Sie da tun …?«

	Auf einmal erloschen sämtliche VQ-Felder. Keine Beleuchtung erhellte den Kuppelraum mehr, auch das schummrige Licht aus der Zentralröhre glimmte nur noch schwach. Keine lärmenden Schritte näherten sich mehr.

	»Was hat das zu bedeuten?« flüsterte Venus. Niemand antwortete.

	Stoff raschelte, Plutejo fummelte eine kleine Handlampe aus seiner Beintasche, ihr Lichtkegel flammte auf. »Träume ich, oder haben wir's gepackt?« fragte er leise. Wieder keine Antwort.

	Merican Bergen ging zum Schott. Den Mund dicht am Sensor wiederholte er das letzte Codewort. Das Schott öffnete sich. Der Raum dahinter war leer.

	Merican trat aus dem Kuppelraum und schritt zum nächsten Schott. Die anderen folgten ihm mit zehn Schritten Abstand. Mit dem Codewort öffnete er das Schott. Zwei Kampfkegler und zwei humanoide Gestalten in roten Schutzanzügen standen dahinter.

	Eine Schrecksekunde lang passierte gar nichts. Dann erhob Merican seine Stimme. »Was habt ihr hier zu suchen?« fuhr er die Roboter an.

	»Alarmstufe Rot, hieß es«, beschied ihm der linke der beiden Rotgekleideten freundlich. »Der Primus selbst hat uns gerufen, aber nun …« Unschlüssig blickte er sich nach seinen Gefährten um. »Aber nun scheint es keinen Anlaß für Rot mehr zu geben …«

	»So ist es, Roboter. Ein Probealarm, weiter nichts.« Bergen wandte sich an den anderen Schutzanzugträger. »Nimm die beiden Kegler und verschwinde, Roboter! Schicke auch die anderen Kampfformationen zurück ins Hauptquartier. Ein Probealarm, gib es an alle durch.« Der Angesprochene drehte sich um und entfernte sich. Die Kampfkegler schwebten hinterher.

	»Und du wirst uns gleich hinunter zum Primhirn führen, verstanden?« wandte er sich an den Zurückgebliebenen.

	»Verstanden.«

	Merican Bergen drehte sich um. Seine Kleidung klebte schweißnaß an seiner Haut. Seine Knie zitterten. Die anderen lagen sich in den Armen und klopften sich auf die Schultern. Plutejo plärrte wie ein kleiner Junge. Gratuliere, tönte Heinrichs Stimme durch seine Gedanken.

	»Gratuliere auch.«

	Vielleicht könnt ihr meine besten Teile vorübergehend in den Roboter da am Schott einbauen, wenn du ihn nicht mehr brauchst.

	»Schauen wir mal.«

	Venus stürzte in Bergens offene Arme. Er drückte sie an sich, als wollte er sie nie wieder loslassen. »Ich will Ihre Begeisterung nicht dämpfen, meine Herren«, wandte er sich nach ein paar Sekunden an Plutejo, DuBonheur und die Zwillinge. »Aber ich fürchte, wir haben uns eben eine Menge Arbeit aufgehalst. Fangen wir an …«
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	Mars, Hagen*2522 auf Hawaii-Novum* im Belfort-System; dunkelblond, groß, athletisch, ein Bild von Mann; Suboberst und Erster Kommunikator der JOHANN SEBASTIAN BACH; promovierter Kommunikationstechniker und Kybernetiker; M. blickt auf eine über 1500 Jahre alte, in einer Marskolonie wurzelnde Ahnenreihe zurück; seine Vorfahren wurden im 11. Jahrhundert zwangsweise aus dem Sol-System ausgebürgert.

	Mejarim, Eurike*2491 auf Terra Tertia; Generalin, Verbindungsoffizier zur Regierung; Mitglied des Generalstabs; groß, dürr, blaues, hochgestecktes Haar.

	MesacanJahrtausende altes Medikament; Wirkstoffe: Meskalinhydrochlorid u. Trihydrocannaboid; Indikation: Streß, nervöse Unruhezustände, Burnout, Schmerzsyndrome, Depressionen, sexuelle Störungen, Migräneanfälle u.v.m. In höherer Dosierung verursacht M. halluzinatorische Zustände; M. wird gern zur Vorbereitung auf virtuelle Reisen benutzt.

	Meyer-Ruland, Romus

	*2516 auf Doxa IV, seit Januar 2554 Navigator bei Tellim Transkonzept.

	MOSKAUSchwerer Kreuzer des 12. Pionierkampfverbandes; Kommandant: Saxon Cahn; Primoberst.

	Multizentrales Denken

	Abk. MZD; Fähigkeit, mehrgleisig zu denken, wahrzunehmen und zu entscheiden; nur eine Handvoll Menschen in der Republik beherrschen MZD.

	Myr, LurenzGeneral; leitender Offizier der Militärverwaltung auf Terra Tertia*; zuständig für sensible Frachtmissionen und Frachtrouten, kurz: für die Logistik von Glaucauris* und anderen unentbehrlichen Rohstoffen; Mitglied des Generalstabs; klein, rund, fleischiges Gesicht.

	MZDAbk. für Multizentrales Denken*.

	Naphtaly, Curd*2506 auf New Cuba*; Eidmann Tibor Insulas* aufgrund seines Eidbündnisses mit dem ehemaligen Oberst muß er im Jahre 2531 nGG mit diesem in die Verbannung auf Genna*; in der inoffiziellen Hierarchie des Freiheitsrates von Genna nimmt er den Rang eines Leutnants ein.

	Neues Koordinatensystem

	gültig seit 803 nGG; Zentrum und Nullpunkt: Terra Prima; Beispiel: K 289 Süd P 2 Strich 9 HLB 98,3 Strich 81,2 Strich 13,6, TPD 28.982 Lj bezeichnet folgende Position – Kugelschale 289 (man unterteilt die Galaxis in imaginäre Kugelschalen, die jeweils 100 Lj voneinander entfernt sind), Südhälfte, zweite Pyramide (man könnte auch von Quadrant oder Kubus sprechen, die Kugelform jedoch macht die vorgestellten Räume zu stumpfen Pyramiden) horizontal, neunte vertikal (gezählt wird im Uhrzeigersinn von der Äquatorial- bzw. Polebene aus) Höhe 98,3 Lj, Länge 81,2 Lj, Breite 13,6 Lj (= die Koordinaten innerhalb der bezeichneten Pyramide, die natürlich immer 100 Lj lang sind, aber um so höher und breiter werden, je weiter sie sich vom Nullpunkt entfernen); die Terra-Prima-Distanz gibt abschließend die Entfernung zur Erde an.

	Neu-IslandPlanet der GRT; etwa Erdgröße, Sauerstoffatmosphäre; subarktisches Klima; lebensfreundliche Verhältnisse im Grunde nur im Äquatorgürtel; ca. 8,4 Milliarden Bewohner, davon 67% Nachkommen terranischer Kolonisten.

	New Cubaerdähnlicher, vierter Planet der Sonne Tiborcohen*; nach Terra Sekunda* der Zweitälteste Kolonialplanet der Menschheit; seit 789 nGG Zentrum der Raumfahrtindustrie der GRT; zahlreiche Werftstationen in der Umlaufbahn von N. und auf dessen drei Monden produzieren die Omegaraumer*.

	New RomeHauptstadt von Terra Tertia*; 31 Mill. Einwohner.

	Nigros, Alv*2505 auf Terra Sekunda, General, Flottenchef, Mitglied des Generalstabs; braune Haut, schwarzhaarig, orientalischer Typ.

	Nigeryan, Joseph*2503 auf Tellim; groß, übergewichtig, schwarze Haut; Choleriker; Primoberst der Flotte; bis Mitte Februar 2554 nGG Kommandant des Landungsschiffes RHEINGOLD; danach verliert N. seinen Omegaraumer an die Rebellen Bergen, Tellim und Tigern.

	NP-Positioneigentlich RNP-Position = Relative Nullpunktposition; bezeichnet den eigenen Standpunkt im Normaluniversum.

	Omegafrachterleichtbewaffneter Transportraumer in der hufeisenförmigen Grundform aller Republikschiffe; drei Größen (Halbkreisdurchmesser): 120 m, 180 m, 240 m; Besatzung in der Regel 26 Personen: Kommandant, Erster Offizier, Zweiter Offizier, zwei Kommunikatoren, zwei Navigatoren, zwei Aufklärer, zwei Robotführer, zwei Köche, vier Serviceleute, zwei Ingenieure/Techniker, ein Frachtmeister, sechs Sicherheitsmänner/-frauen, die im Notfall auch für die Gefechtsstände zuständig sind.

	Omegaraumer(hufeisen-, leier- bzw.) omegaförmiger Raumschiffstyp; tiefschwarz, Lichtschlucker; unter der Außenhaut Kollektoren zur zusätzlichen Energiegewinnung aus Licht und kosmischer Strahlung; ein zentraler Personenteleskoplift links neben der Kommandokuppel, zwei Frachtlifte; sechs Paar Teleskopstützen; Maschinen- und Waffenleitstand im Querholm zwischen den beiden Schiffsschenkeln.

	Orkuseisbedeckter Mond des vierten Planeten des Systems Maligniz (Leukos*); Strafkolonie seit 1381 nGG.

	Oshyan, Oko*2523 auf Kaamos; klein, zierlich, schlitzäugig, großer Kopf, dickes, glattes Schwarzhaar; lebensfroher Typ, laut, Sanguiniker; Suboberst der Flotte; Chef der Sparklancerflotte und der Hangars auf dem Landungsschiff RHEINGOLD.

	Para-AstrophysikAstrophysikalische Forschungsrichtung, die sich mit dem Hyperuniversum und den Parauniversen beschäftigt. Liefert die Grundlagenforschung für die Raumzeit-Verzerrungstechnik.

	Para-OrtungPeilung eines viele Lichtjahre entfernten Objektes in Nullzeit. Das Gerät arbeitet wie das Triebwerk auf der Basis von kontrollierter Raumzeitverzerrung, so daß sein Peilstrahl über des Hyperuniversum gesandt wird.

	Park, Vera*2530; hochgewachsen, dürr, kurzes dunkles Haar, Brille; humorvoll, verehrt Bergen, ihren Chef; Astrophysikerin und Astronomin auf der JOHANN SEBASTIAN BACH.
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	*Liberale Galaktische Volkskommunität
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